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Meinen hochverehrten Lehrern 



den Herren Professoren 



Dr. A. Gaspary und Dr. E. Kölbing 



ehrerbietigst und dankbar 



gewidmet. 
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Vo r w o r i 



Die nachstehende Abhandlung wurde im Herbste vorigen 
Jahres der philosophischen Fakultät der Universität Breslau 
als Dissertation vorgelegt. Nur als eine solche Erstlings- 
arbeit will sie beurteilt werden. 

Ich verdanke die Anregung in dieser Richtung zu arbeiten 
meinem hochverehrten Lehrer, Herrn Prof. Dr. Gaspary, 
welcher mir vor längerer Zeit die Beschäftigung mit den 
Leys d'amors anriet, nachdem meine Arbeiten über das 
Neumannsche Lautgesetz durch die Veröffentlichung der 
Horningschen Schrift unverwertbar geworden waren. Da ich 
meine Arbeit nur mit großen Unterbrechungen fortsetzen 
konnte und kann, habe ich mich entschlossen, vorläufig 
nur den ersten Teil der ganzen Abhandlung zu veröffent- 
lichen. Es hat mich dabei auch die Erwägung geleitet, 
daß ich infolge dessen auf Mängel aufmerksam gemacht 
werden könnte, die ich bei der Herausgabe der ganzen 
Arbeit, falls eine solche noch wünschenswert sein sollte, 
vermeiden möchte. Die beiden anderen Teile über Deklination 
und Konjugation liegen mir in einem ausführlichen Ent- 
würfe, der mit zahlreichen aus der Lektüre der Troubadours 
gewonnenen Notizen versehen ist, vor. 

Mit Bezug auf den hier gebotenen ersten Teil bin ich 
Herrn Prof. Dr. Gaspary noch insofern zu besonderem 
Danke verpflichtet, als derselbe mir freundlichst gestattete, 
seine Vorlesung über provenzalische Grammatik gewisser- 
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maßen als Richtschnur für die Anlage der Arbeit zu be- 
nutzen. Manche den Freunden des Provenzalischen neue 
Bemerkung wird ihm angehören. 

Ganz besonderen Dank schulde ich Herrn Professor 
Dr. Kölbing. Er bot mir in «hochherziger Teilnahme die 
Möglichkeit, im Süden meine Gesundheit wiederzugewinnen. 
Auch werde ich immer mit besonderem Vergnügen jener 
gemütlich-reizvollen Vorlesungen über Altnordisch, Schwedisch 
und Dänisch gedenken, welche Herr Prof. Dr. Kölbing vor 
einem beschränkten Kreise Studierender in seiner Wohnung 
hielt 

Meinem Freunde Albert Seibt verdanke ich die Ein- 
sicht in einige abschriftliche Notizen, die sich derselbe bei 
seinem Aufenthalte in Frankreich aus provenzalischen Denk- 
mälern gemacht hatte. Sie kamen mir hin und wieder 
(s*. S. 23 und 78) bei Dialektbestimmungen zu statten. 



Der Verfasser. 
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Die vorliegende Arbeit geht aus von einer Untersuchung 
des Verhältnisses zwischen den Leys d'amors und den beiden 
ältesten provenzalischen Grammatiken und beschäftigt sich 
weiter damit, die grammatischen Vorschriften der Leys über- 
sichtlich zusammenzustellen und mit der Sprache der Trou- 
badours zu vergleichen. Solche Bemerkungen, die augen- 
scheinlich auf Übertreibungen beruhen, sind unberücksichtigt 
gelassen worden. 

Für die Sprache der Troubadours wurden im allgemeinen 
nur die Reime als maßgebend angesehen, erst in zweiter 
Linie Gedichte in kritischen Texten. Die Citate beziehen 
sich auf die folgenden Ausgaben: 

Anc. text. = P. Meyer, Recueil d'anciens textes bas latins, 

proventjaux et fran^ais. Paris 1874. 
Arch. = Archiv für das Studium der neueren Sprachen, 

herausgeg. v. L. Herrig, Braunschweig. 
Arn. Dan. = Canello, La vita e le opere del trobadore 

Arnaldo Danielo. Halle, Niemeyer 1883. 
Azals = Aza'is, Les troubadours de B6ziers 2 e ed., Beziers 

1869. 
Auz. cassad. = Les Auzels cassadors, poeme proven^al de 

Daude de Pradas p. p. Sachs. 
Bartsch Dkm. = Bartsch Denkmäler der provenzalischen 

Litteratur. (Bibl. des litterar. Vereins in Stuttgart.) 

Stuttgart 1856. 
Bertr. de B. = Stimming, Leben und Werke des'Bertran 

de Born. Halle 1879. 

l 
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Bern. v. Ventad. = Tobler, Ein Lied Bernarts v. Ventadorn, 

Sitzungsber. der Berl. Akad. der Wiss. 1885. Separat- 
ausgabe. 
Brev. = Azais, Ermengaud, Lo Breviari d'amors. Paris u. 

Beziers — unter Benutzung, von Weisse, Matfre Er- 

mengaut, Grob. Z. £ r. Phil. VII. 
Chx. = Choix des poesies originales des Troub. p. p. Ray- 

nouard. 
Chrest. = Bartsch, Chrestomathie Provengale. Quatr. 6d. 

Elberfeld 1880. 
Dem. troub. = P. Meyer, Les derniers troubadours de la 

Provence. Paris 1870 und Biblioth. de l'Ecole des 

Chartes V. Paris 1869. 
Don. = Donatz proensals in: Die beiden ältesten proven- 

zalischen Gram., herausg. von E. Stengel. Marburg 

1878. 
Guilh. Fig. = Levy, Guilhem Figueira, Ein provenz. Troub. 

Berlin 1880. 
Joyas = Les Joyas del gay saber. 
Leseb. = Bartsch, Provenzalisches Lesebuch, Elberfeld. 

1855. 
Leys = Monumens de la litterature romane, p. p. Gatien- 

Arnoult. Toulouse. 
Milä = Milä y Fontanals, De los trobadores en Espana. 

Barcelona 1869. 
M. v. M. = Die Lieder des Mönchs von Montaudon, krit. 

herausgeg. von Klein. 
M. G. = Die Gedichte der Troubadours, herausgegeben von 

Mahn I— IV. 
M. W. = Die Werke der Troubadours, herausgegeben von 

Mahn I— IV. 
P. Rog. = Das Leben und die Lieder des Troubadours 

Peire Rogier, herausgeg. von Appel. Berlin 1882. 
P. Vid. = Peire Vidals Lieder herausgeg. von Bartsch. 

Berlin 1857. 
Pons v. Capd. = Max v. Nappolski, Leben und Werke des 

Troub. Pons de Capdolh. Halle 1880. 
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Razos = Razos de trobar in: Die beiden ältesten provenz. 

Gram, herausg. v. E. Stengel. Marburg 1878. 
Rochegude = Rochegude, Parnasse occitanien. 
Such. = Denkmäler der provenz. Lit. herausg. v. Suchier I. 

Häufig citiert sind: 
Aym. = Aymeric, Über das patois von Rouergue, Grob. Z 

f. r. Phil. Bd. III. 
Chab. = Chabaneau, Grammaire Limousine. 
Grdr. = Grundriß der romanischen Philologie, herausgeg. 

v. G. Gröber. Straßburg. 
Luch. = Luchaire, Recueil de textes gascons. 
Mistral = Mistral, Lou Tresor dou Felibrige. 
Mush. = Mushacke, Geschichtliche Entwickelung der Mund- 
art von Montpellier in Französ. Studien. Jahrg. 1884. 
Oreans = Die E-Reime in Herrigs Arch. Jahrg. 1888. 
PfüUner = Pfützner, Über die Aussprache des provenzal. A. 

Hall. Dissert. 1885. 
Wiechmann = Wiechmann, Über die Aussprache des pro- 
venz. E. Hall. Dissert. 1881. 
Als Hauptredaktor der Leys d'amors ist Guilh. Molinier, 
der Kanzler der Gesellschaft der gaya sciensa in Toulouse 
(1324 — 1350), aus deren Entschließungen das Werk hervor- 
ging, anzusehen. Er verfaßte sie aber nur auf Grund häufiger 
Beratungen mit den übrigen mantenedors. Einzelne Stellen 
machen geradezu den Eindruck von protokollarischen Bericht- 
erstattungen über grammatische Kontroversen, wie sie in 
den Sitzungen der Mitglieder der Gesellschaft geführt worden 
sein mögen (II 382—384, 358—60, 404—406). 

Der Zweck der ganzen Publikation war, jene lyrische 
Liederpoesie, wie sie zur Zeit der Kreuzzüge blühte, Wieder- 
aufleben zu lassen. Es handelt sich deshalb für die Leys 
vor allem um eine grammatische Darstellung der Sprache 
der Troubadours jener Zeit. Molinier erklärt ausdrücklich, 
daß er Leys d'amors schreiben wolle segon los bos 
anticz trobadors. 

Die Sprache der Troubadours, wie sie in den alten Ge- 
dichten niedergelegt ist, gilt ihm als mustergültig. Auf sie 

l* 



Digitized by LjOOQLC 



beruft er sich als auf die höchste Autorität für die Richtig- 
keit einer grammatischen Vorschrift (I 156, II 196, 198, 
210 etc.). Ganze Kontroversen werden mit dem Hinweise 
auf den Sprachgebrauch der alten Troubadours entschieden 
(II 360, 408). In so hohem Ansehen Raymon Vidal bei dem 
Verfasser der Leys d'amors augenscheinlich steht: seine Be- 
merkung, die Formen tenir, retenir seien nicht provenzalisch, 
wird als irrtümlich hingestellt, denn viele alte Troubadours 
hätten sie verwendet (II 402). Er erklärt sogar das fleißige 
Lesen oder Anhören und Auswendiglernen der alten Ge- 
dichte für gleichwertig mit dem Studium seines Traktats, 
insofern er es denen anrät, welfche seine wissenschaftliche 
Darstellung nicht verstehen sollten (II 154, I 322, III 294). 
Wer diesem Rate folge, werde die schöne Sprache der Trou- 
badours „per lonc uzatge" kennen lernen. 

Dieser „lonx uzatges" ist ihm das oberste Kriterium in 
grammatischen Fragen und wird häufig verwendet (I 40, 54, 
II 72, 74, 80, 88, 136, 162, 192, 198, 218, 224, 236 etc.). Nur 
wo dieses Hilfsmittel, die Befragung der alten Gedichte im 
Stich lasse, solle man seine Zuflucht nehmen zum „us 
acostumat", d. h. zu dem Sprachgebrauch, wie er mindestens 
in einer ganzen bischöflichen Diöcese des „romanischen" 
Sprachgebiets geübt werde (II 210, 206, 216, 388 etc.). Das 
dritte Kriterium „segon art" d. i. das kunstmäßige Latein 
der grammatischen Überlieferung spielt zwar eine große 
Rolle in den Leys, ist aber das schwächste von den dreien 
(II 210, 424, I 16, 44, 50, 78, 80, 82, cfr. 34 etc.). 

Schon mit dem Hinweis auf den „us acostumat" giebt 
Molinier einen Einfluß der Sprechgewohnheit seiner Zeit 
und seines Dialekts auf die Abfassung seiner Regeln zu, 
abgesehen davon, dass er den Begriff der „bos anticz troba- 
dors" nicht streng auf die Blütezeit der provenzalischen 
Lyrik beschränkt. So kommt es, daß die Sprache, welche 
die Leys lehren, vielfach von der Sprache gerade der ältesten 
und berühmtesten Troubadours abweicht. Es sei hier nur 
hingewiesen auf die Vokalisation des auslautenden 1, die 
Darstellung des provenzalischen e durch ei, der lateinischen 
Konsonantengruppen bj, dj, gj, sj und des c in — icare 
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durch y statt durch j (di) — Erscheinungen, welche sich in 
der ältesten und klassischen Zeit bei Dichtern der ver- 
schiedensten Herkunft finden, von den Leys aber teils ver- 
pönt, teils nur in Nebenformen geduldet werden, teils über- 
haupt nicht gekannt sind — , ferner auf die Unterscheidung 
der beiden 1 und r, welche die Leys verlangen, die sich 
aber für 1 und auslautendes r von Dichtern aus den ver- 
schiedensten Provinzen außer Acht gelassen zeigt, auf den 
Laut s, den die Leys (nach i) dem einfachen s- Laute vor- 
ziehen, der aber den Troubadours ganz unbekannt gewesen 
zu sein scheint. 

Trotzdem stützt Molinier seinen Traktat noch in einem 
andern Sinne auf die alten Troubadours. Er erläutert sein 
„segon los bos anticz trobadors" selbst dahin, daß er die 
vielfach zerstreuten Angaben der Troubadours über das 
Dichten, soweit sie anerkannt und gut seien, vereinigen und 
solche Regeln, die die Troubadours geheim gehalten oder in 
schwer verständlicher Form aufgestellt hätten, in klarer 
Fassung mitteilen wolle. Er beabsichtige, dem hinzuzufügen, 
was er sonst noch zur Erlernung und Ausübung der Dicht- 
kunst für nötig halten werde. Er deutet damit auf gramma- 
tische Vorarbeiten, die ihm zur Verfügung standen. 

Für die Beurteilung der Leys d'amors wird damit die 
Entscheidung der Frage von Wichtigkeit, ob und in welchem 
Maße Molinier die uns bekannten älteren grammatischen 
Traktate für sein Werk nutzbar machte. Dass er die Razos 
kannte, ergiebt die bloße Lektüre der Leys. Es fehlt nur 
noch eine erschöpfende Zusammenstellung derjenigen Stellen, 
in denen die Leys eine Beeinflussung von Seiten der Razos 
zeigen oder mit Wahrscheinlichkeit vermuten lassen. Da- 
gegen ist die Frage, ob und in welchem Maße sich eine 
Bekanntschaft der Leys mit dem Donat nachweisen lasse, 
noch unentschieden. 
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Beziehungen zwischen Leys und Bazos. 

1. Raymon Vidal (70, 30—39 nach C) hatte behauptet: 
La parladura francescha ual mai et es plus auinentz a far 
Romantz, Retronsas (L 2 u. H x , fehlt in den 4 hds. des 
B-Typus) e Pastorellas. Cella de limozi ual mais a chanzos 
et sirventes et vers (B nennt vers zuerst) de totas las autras 
dels nostres lengatges (B u. H : del nostre lengatge, also 
einzusetzen), e per aizon son e major auctoritat li cantar 
de la parladura de limozi que de negun' autra lenga. 

Er scheint damit mehr Widerspruch als Beifall ge- 
funden zu haben. Denn die Leys (li 392) entgegnen: 

Si be dizon alqu que la parladura franceza val mays et 
es plus apta a retronsas e pastorelas que no es la nostra 
lenga ni aquel (statt aquela) de Lemozi dizon encara mays 
que la parladura de Lemozi e la nostra val mays a chansos 
sirventes et a partimens ques autra parladura, laqual cauza 
nos no aproam 1 ); denn man verwendet heute alle diese Ge- 
dichte in unsrer Sprache. Diejenigen, welche diese Meinung 
aufstellten, wurden aus zwei Gründen dazu bewogen: 1) weil 
man zu ihrer Zeit in unsrer Sprache kaum Retronchas und 
Redondels verwendete außer in französischer Sprache, ob- 
wohl wir Pastorelas hatten 2 ), 2) wegen der Melodie, denn 
die Franzosen haben für Retronchas, Redondels und Pasto- 
relas eine geeignetere Melodie als wir 3 ). 

2. Molinier wendet sich ferner gegen Raymon Vidal (70) 
unter Nennung seines Namens, um den Versuch desselben, 
die Sprache der Troubadours vorzugsweise mit dem limou- 
sinischen Dialekt zu identifizieren, zurückzuweisen. Er ver- 



y ) Die Leys benutzten also eine hds. der Razos, die nicht zum 
B-Typus gehört. 

a ) So wird schon von Cercamon (nach 1100) bezeugt, daß er Pastorelas 
gedichtet habe nach der alten Weise; Pastorelas gab es auch von Guir. 
v. Bornelh (vor 1200). 

3 ) Vergleiche dazu die Berühmtheit der bretonischen Melodieen, wie 
sie z. B. aus Guir. v. Cabreira Bartsch Dkm. 88, 22 hervorgeht. 
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mutet, Herr Ramon Vidal habe dies aus zwei Gründen ge- 
than, einmal in Hinsicht auf die Aussprache der Casus, denn 
in Lemozi spreche man meist einen guten und richtigen 
Casus, sodann in Hinsicht auf die Personen verbi, die man 
meist so ausspreche und bilde, wie es sich gebühre, z. B. in 
der 1. Pers. yeu crey, yeu soy und in der 3. Pers. cel cre, 
aquel so und so viele andere. Sonst finde er nicht, daß 
die Sprache von Lemozi zum Dichten geeigneter sei, als eine 
andere. Denn in Lemozi sage man viele „motz estranhs, 
biaysshatz, trencatz e. mal pauzatz", so daß man sie durch- 
aus nicht deswegen, weil sie in Lemozi gesagt würden, in 
Gedichten anbringen (II 402—4) möge. 

Wenn Molinier die Sprache, in der er schreibt, „Ro- 
manisch" nennt, so hält er sein „Romanisch 14 augenscheinlich 
nicht für identisch mit dem „Limousinisch u der Razos. 
Seinen Standpunkt zur allgemeinen Literatursprache charak- 
terisieren Wendungen wie „segon cominal uzatge de parlar 
en romans" (II 372), „segon rigor de bon romans" (II 352), 
man solle die 1. Pers. Praes. nicht um das i verkürzen, „si 
Tabreviamens no era acostumatz en diversas proensas" 
(II 360), man müsse sich in zweifelhaften Fällen informieren 
„ab diversas personas de diverses locz u (II 360). Daher 
bekämpft er, wie aus der an den Razos geübten Kritik er- 
sichtlich, den alleinherrschenden Einfluß des einen Dialekts, 
um dafür einen solchen allen Dialekten außer dem Gas- 
konischen zu gestatten, wenigstens jeder Mundart, die min- 
destens in einer ganzen bischöflichen Biözese gesprochen 
werde. Er nennt höchstens die Mundart, die in Lemosi und 
dem größten Teile von Alvernha gesprochen wurde, hin- 
sichtlich der Kasusflexion eine gute Mundart (un bo lengatge 
II 212). Von diesem Standpunkte aus erklärt sich die große 
Menge von Doppel-, Tripel- und Quadrupelformen, welche 
die Leys als gleichberechtigt anerkennen müssen. Den beiden 
ältesten Grammatiken ist diese Erscheinung nahezu fremd. 
Sie sind mehr von einem bestimmten Dialekte aus verfaßt. 

3. Raimon Vidal (85, 43) hatte auf Doppelformen auf- 
merksam gemacht, wie leal — Hau, talen — talan, uilan — uila, 
chanson — chanso, fin — fi, die man beide je nach dem Reim- 
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bedürfnis im Reime verwenden könne. Er hatte ihre Gleich- 
berechtigung mit dem Hinweise auf die Gepflogenheit der 
Troubadours begründet, aber hinzugesetzt, die ersteren, 
d. h. leal, talen, chanson, (vilan, fin, nach C) seien die 
richtigeren. Molinier bestreitet schon die Gleichberechtigung 
dieser Formen. Daß er die Razos im Sinne hat, geht daraus 
hervor, daß er an derselben Stelle, an der er liaus als 
gaskonische Form verpönt, auch die Verwendung von fin 
auf gewisse Fälle innerhalb des Verses beschränkt und erklärt, 
daß es weder im Reime noch außer dem Reime anders 
heißen dürfe, als vila, canso. Von talen— talan zu sprechen 
hat er keine Veranlassung (II 208). 

4. In Übereinstimmung mit Raymon Vidal (87, 3) tadelt 
Molinier (II 204) amis statt amics und mei statt me, wenn 
er diese Formen auch nicht gerade wie jener als französische 
bezeichnet. Auch der Donatz (51, 4) kennt nur amics, 
enemics. Die getadelten Formen finden sich trotzdem bei 
den berühmtesten Troubadours, wie überhaupt bei Dichtern 
aus den verschiedensten Provinzen und den verschiedensten 
Zeiten. Sie gehören zu den auffälligen Bestandteilen des 
Repertoriums traditioneller Formen, die auf französischen 
Ursprung weisen. 1 ) 

Raymon Vidal hatte an derselben Stelle Formen wie 
mantenir, contenir (nur in B), retenir als französische ge- 
tadelt. Molinier widerspricht der Behauptung, daß Formen 
wie tenir, retenir, fayre nicht provenzalisch seien und ver- 
weist auf den Sprachgebrauch der Troubadours. Die Formen 
auf — ir finden sich bei Dichtern wie Bertr. de Born 17, 32, 
Guilh. Fig. 1 2, 25, Guilh. v. Montanhagol (bei P. Rog. IV, 22, 31), 
Guir. Riq. M. W. IV 136, Aman, de Sescas Milä p. 418, 
G. del Olivier d'Arle Bartsch Dkm. 41, 16 etc. 



*) Chabaneau bei Arn. Dan. 3, 42 zweifelt, daß hier französischer 
Einfluß vorliege, „ces formes repr6sentent simplement une prononciation 
locale". Aber sie finden sich bei Bern. v. Vent., Peire d'Alv., Guilh. de Cabest, 
Arn. v. Mar., Guir. v. Born., Bertr. de Born, Raimb. v. Vaq. (s. B. d. B. 8), 
Arn. Dan., Gaue. Faid. M. G. 493, 2, Peire Vid. 8, 11, Guilh. v. St. Did. 
M. W. II 51, Pons v. la Garda Chx. HI 266, M. v. Moni 2, 36 f Peire 
Milon (bei P. Vid. II 6, 21, 36), Gorm. v. Montp. (bei G. Fig. V 121) etc. 



Digitized by LjOOQLC 



5. Raymon Vidal hatte erklärt (82, 34): Deswegen, weil 
in den folgenden Verbalformen die meisten Troubadours 
Fehler gemacht haben, werde ich euch davon sprechen, um 
die Troubadours und Liebhaber zurechtzuweisen, und hatte 
verlangt, daß man in der 3. Pers. Sing. Praes. sage: trai, 
atrai, estrai, retrai und cre, mescre, recre, descre; in der 
1. Pers. sage man: trae, retrae, m'estrac, atrac (83, 3) und 
crei, mescrei, descrei (83, 45). 

Die Leys schicken ihrer Besprechung dieser Personen 
des Praes. eine ähnliche Betrachtung über die Häufigkeit der 
Fehler, die man sich hier zu schulden kommen lasse, voraus 
(II 354, 366). Bei einigen Verben hätten schon die Alten 
eine fehlerhafte 3. Pers. Praes. Ind. gebraucht, und es werde 
noch täglich darin gefehlt (II 370). Sie nehmen dann gerade 
die obigen beiden Gruppen von Verben in der 1. Pers. mit 
einer gewissen Abgrenzung von den übrigen Verben zu- 
sammen und verlangen entsprechend, daß man in der 1. Pers. 
Sing. Praes. Ind. sage: crezi, recrezi, descrezi, concrezi, mes- 
crezi oder mit Synkope: crey, recrey, descre*/, concrey, mes- 
crey und trac, retrae, atrac, estrac oder trazi, retrazi, atrazi, 
estrazi. In der 3. Pers. schieben sie zwischen die beiden 
Gruppen und vor die erste noch andere Verba ein. Die 
3. Pers. könne lauten (II 370) : tra oder tray, retra oder retray, 
estra oder estray, atra oder atray und cre, recre, concre, 
descre, mescre, aber, wiederholen die Leys, in der 1. Pers. 
habe man crey, und dies gelte auch von den Compositis. Bei 
dieser Stelle folgen die Leys auch insofern dem Vorgehen 
Raymon Vidals, als sie ein Beispiel aus den Troubadours 
für die Verwechselung der 1. Pers. mit der 3. Pers. bei- 
bringen: Nath. de Mons sage jedoch in der 1. Pers. cre 
statt crey an der folgenden Stelle (s. II 370). 

Die Ehrfurcht vor den alten Troubadours zwingt aller- 
dings Molinier zu dem Zusätze, den alten Gedichten gemäß 
könne man cre durch Apokope von crezi entschuldigen und 
aufrechterhalten, sowie man crey aus crezi synkopiert nennen 
könne, aber er sage das nur, um die alten Gedichte zu recht- 
fertigen; heute würde er cre statt crey nicht für eine gute 
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Form halten, weil erste und dritte Person sich dann nicht 
unterschieden. 

Die Reime der Troubadours bieten die getadelten Formen 
vielfach, z. B. 

trai als 1. Pers.: Bern. v. Ventad. Chrest. 65, 26, Peire 
Rogier 3, 52 (8, 12 als 3. Pers.), Lanfr. Cigala bei M. v. Mont. 
p. 102, Elias Fonsalada Arch. 34, 394 u. a. 

cre (credo) findet sich trotz des Tadels der beiden 
Grammatiker ebenso häufig als crei und sogar bei Raymon 
Vidal selbst, Leseb. 32, 75; 33, 39; ferner bei Marcabru 
Chrest. 57, 29, Bern. v. Ventad. Chrest. 65, 23; 66, 19, 25 
(neben crei = credo), P. Rogier 2, 32 (3, 48 crey), Folq. 
v. Mars. Chrest. 122, 14, Peire Vidal 5, 48; 7, 74, Pons 
v. Capd. 7, 32; 8, 4, Raimb. v. Vaqueiras M. W. I 385, 
M. G. 55, 3; 76, 5, Aym. v. Peg. Chrest. 161, 2, Guilh. Figueira 
Chrest. 205, 11, M. v. Mont. 12, 9, Cadenet M. G. 25, 2, 
Matfre im Brev. 3797, 5466 (nur einmal crei 33841). 

crei als 1. Pers. ist *credeo; crei als 3. Pers. findet sich 
bei Guilh. v. Poit. Chrest. 32, 2 in einem Liede, wo über- 
haupt e = ei. 

Raymon Vidal hatte an derselben Stelle (82, 20—29) 
für die 1. Pers. Sing. Praes. von esser angesetzt: sui, für 
die 3. Pers. PI.: son, und hinzugefügt, von diesen beiden 
Personen habe er deshalb gesprochen, weil viele Troubadours 
die eine für die andere gesetzt hätten. 

Die Leys citieren entsprechend für die 1. Pers.: soy 
(II 368), für die 3. Pers. PI. so oder son mit der Bemerkung 
(II 372), man solle so einen Unterschied machen zwischen 
soy der 1. Pers. und so der 3. Pers. Praes. Ind. 

so (sum) findet sich oft im Reime, z. B. Peire Vidal 
7, 7; 13, 29, M. v. Mont. 8a, 20, Raimb. v. Vaq. Arch. 49, 82 
(neben sui M. G. 610, 1078), Peire v. Bragairac (um 1200), 
Milä p. 140, Folq. v. Romans M. G. 1072, Vizgraf v. St. Antoni 
M. G. 107, 6, Raim. Gaucelm v. Bez. Azals p. 39 v. 24, 
41 v. 46, Joan Esteve ib. p. 93, 94, 100 etc. 

6. Raymon Vidal hatte geschieden (84, 36 u. 85): parti, 
suffri, feri, trahi, noiri e totas las paraulas que son 
d'aquesta natura als erste Personen Sing. Perf. Ind. von: 
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partic, suffric, feric, vic (C, fehlt in B, vi — vic in H 
hinter trahi — trahic), trahic, noiric als dritte Personen. 
Gleich schlecht gesagt sei: aquel vi im home, wie: yeu vic un 
home; dasselbe Beisp. mit feri— -feric. 

In Übereinstimmung dazu sagen die Leys (II 378), Manche 
machten fehlerhafter Weise keinen Unterschied zwischen 
der 1. und 3. Pers. Sing. Praet. Perf. Ind.; daher wollten 
sie die Regel geben, daß jedes Praet. Perf. Ind., dessen 
1. Pers. Sing, auf — i agut endige, die 3. Pers. auf — ic bilde, 
z. B. parti — partic, sufri — sufric, trahi — trahic, noyri — 
noyric, vi — vic. Die Leys nennen ihre Beispiele bis hierher 
genau in dieser Reihenfolge-, das übersprungene feri — feric 
folgt nach einer Reihe anderer Verba, mit denen sie die Zahl 
der Beisp. der Razos erweitern. Den Hinweis auf den Accent, 
mit welchem Molinier die Regel Raymon Vidals modifiziert, 
glaubt er noch besonders rechtfertigen zu sollen: „Denn, 
wenn der Accent nicht agutz wäre, würde die 3. Pers, nicht 
auf — ic endigen, wie rizi — ris, conögui — conoc" u. a. 

Der Donatz macht keinen Unterschied zwischen den 
beiden Personen, vertritt also den von Razos und Leys 
getadelten Standpunkt, den auch gute Troubadours, wie 
Guilh. v. Poit., Marcabru, Peire Vidal, Mönch v. Mont., Aym 
v. Belhenui (bei Klein M. v. Mont. p. 102), Guilh. Augier 
(Chrest. 74, 2 — 8) u. a. stützen. 

7. res im persönlichen Sinne bezeichnen die Leys als 
unveränderlich (II 180). 

Auch die Razos (nur nach II, St. 77 und NB. p. 138) 
führen res unter den Indeklinabilien an, ohne jedoch auf einen 
Unterschied in der Bedeutung hinzuweisen. Tobler will es 
streichen und dafür ros setzen, das die Leys II 158 mit 
aufführen. Chabaneau hält dage'gen unsere Stelle der Leys 
(II 180) für eine Bestätigung dessen, daß Raymon Vidal res 
geschrieben habe. Vergl. Gaucelm Faidit M. G. 104 quar am 
tan bela ren: talen: mandamen, Joan Esteve v. B6z. Azais 
p. 105 re (als Nom.): cre etc. 

8. Leys (II 72) und Razos (73, 3 — 9, 43) sprechen von 
Substantiven generis communis, und zwar beginnen die Leys 
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die Reihe ihrer Beispiele mit den beiden einzigen, die in 
den Razos genannt werden: verges, mars (das letztere 
wird nur in der hds. C der Razos in der Verschreibung 
amar als gen. com. bezeichnet, in der hds. B als Fem.). 
Vergl. aquest es verges, aquesta es verges (Leys II 72) zu 
verges es aquest homs o verges es aquesta femna (Razos 73, 8). 

9. Raymon Vidal (79, 21) dekliniert: ma donna (Nom. 
u. Vok. Sing.), mi dons (Cas. Obl. Sg., C hat sidonz), 
dompnas (alle Cas. PL). Die Leys (II 186, 214) erklären 
ausdrücklich, man solle in jedem Cas. sagen: midons, sidons. 

Dem entsprechend bieten die letzteren Formen als Nom. : 
Raimb. d'Aur. (bei P. Rog. 8 A, 28, 32), Raimb. v. Vaq. 
(M. W. I 365, 3, ebenso in A u. P), Bertr. de Born (12, 69), 
Mönch v. Mont. (1, 57), Guilh.Ademar (Such. Dkm. I 321, 
27), Arn. Plagues (bei P. Rog. II 1), Folq. v. Lunel (M. G. 
1074, 3) u. a. 

10. Raymon Vidal (80, 8 ff.) dekliniert mitten in einer 
Gruppe von Subst., bei deren Flexion Accentwechsel wirksam 
war, die folgenden Wörter mit durch: coms, vescoms, 
homs, clergues (Nom. u. Vok. Sg.), comte, vescomte, 
home, clergue (Obl. Sg. u. Nom., V. PL), eomtes, ves- 
contes, homes, clergues (Obl. PL). Molinier (II 162) er- 
klärt, folgende 4 Wörter hätten 2 Endungen: lioms, prozoms, 
coms, vescoms (N. u. Vok. Sg.), home prozome, comte, vescomte 
(Obl. Sg. und alle Cas. PL) oder in den Cas. Obl. PL auch: 
homes, jyrozomes, eomtes, vescomtes. 

Hieran schließt er eine Angabe über die Deklination 
von clerc: derc oder clergue (Nom. u. Vok. PL u. Cas. 
Obl. Sg.), clercs oder clergues (Cas. Obl. PL). Er fand 
vielleicht in seiner hds. der Razos: clercs — clergue — cler- 
gues; nur bei solcher Flexion wäre das Vorkommen des 
Wortes an obiger Stelle der Razos berechtigt. Molinier 
verstand im übrigen die Angaben Raymon Vidals über die 
Deklination der obigen Wörter ebenso wenig, wie er den 
Angaben früherer Grammatiker über die Flexion mit Accent- 
wechsel ein Verständnis abzugewinnen weiß; für ihn hatte 
sich der flexivische Zusammenhang verschieden accentuierter 
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Formen desselben Wortes vollständig gelöst (cf. II 56, 62, 
168, 194, 198, 208). 

11* Beide Grammatiker heben mit großem Nachdruck 
hervor, daß es Neutra im Provenzalischen nicht gebe außer 
beim Adjektiv und machen darauf aufmerksam, daß das 
Geschlecht der Wörter im Lateinischen oft abweiche von 
dem im Provenzalischen (II 66, 68, 72, St. 73, 74). Molinier 
hat die Erweiterung, daß die lat. Neutra im „Romanischen" 
Maskulina seien. Der Donatz hatte in unbedachter Über- 
tragung lateinischer Verhältnisse auf provenz. noch von 
Neutren beim Subst. gesprochen (2, 4). 

12. Alle drei Grammatiken konstatieren das Vorhandensein 
einer besonderen Neutralform für das prädikative Adjektiv. 
Die Leys nennen als Beisp.: bo m'es, mal m'es plazen, 
greti m'es aysso es nostre, aysso es bo (II 176); cfr. IL 68. 

Die Razos: bon m'es car m'avetz honrat, mal m'es car 
m'avetz tengut, bei es aysso (73, 34), bon m'es aysso 
(nur in C, 73, 34). 

Der Donatz: mal m'es (A, fehlt in C, das dafür anfängt 
mit bon m'es emparar), greu m'es, ferm'es, esquiu m'es (beide 
fehlen in C), estranh m'es qu'el aia dit mal de me (5, 24 — 28). 

Nr. 8 könnte auf ein näheres Verhältnis der Leys zur 
hds. C deuten. 



Leys und Donatz, 

Die Frage, ob die Leys den Donat kannten, wird im 
allgemeinen verneint. 

Galvani p. 336, 337 (bei Stengel p. 131) führt als Grund 
dafür an, daß, wenn Molinier das Rimarium des Donat ge- 
kannt hätte, er sich darauf bezogen haben würde, statt in 
dem 5. Teile seines Traktats ein so mühsames und unsicheres 
Mittel der Aufsuchung passender Reime zu geben. Aber die 
Art zu einer bestimmten Endung dadurch Reimworte zu 
finden, daß man für den Anlaut der Worte das Alphabet 
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durchgeht, ist ein viel natürlicheres, allgemeiner verwertbares 
und auch rühmlicheres, weil von fremder Mitwirkung freies 
Hilfsmittel als die Benutzung eines Reimlexikons. Man muß 
erwägen, daß Molinier auch solche Dichter im Auge hat, die 
weder schreiben noch lesen konnten (s. II 154). Daß die 
gelehrten Verfasser der Leys d'am. die Einrichtung eines 
Reimlexikons, dessen erster Versuch mindestens ein halbes 
Jahrhundert vorher gemacht worden war, überhaupt nicht 
gekannt haben sollten, ist an und für sich höchst unwahr- 
scheinlich. Eine solche Verweisung hätte aber zugleich dem 
ausgesprochenen Zwecke der Leys, die gesamte grammatische 
Überlieferung in sich zu vereinigen, widersprochen. Auch 
der Verfasser der Razos wird nur genannt, wo es sich ihm 
gegenüber um die Verteidigung der Existenzberechtigung der 
Leys d'amors, um die Rechtfertigung der litterarischen Gültig- 
keit der Sprache handelt, in der sie verfaßt sind und welche 
sie lehren wollen. 

Auch Stengel (p. XIV) meint, eine Bekanntschaft des 
Donat von Seiten der Leys erscheine ihm nicht nachweisbar. 
Dagegen vermutete eine solche Diez (Gram. I 491). 

Wenn Molinier in der Einleitung seines Traktats auf 
grammatische Vorarbeiten deutet, die er benutzt habe, so 
ist es von vornherein wahrscheinlich, daß sich darunter 
auch ein so weit verbreiteter und angesehener Traktat wie 
der Donatz befunden habe. Wenn sich dann noch im ein- 
zelnen vielfache Beziehungen zwischen beiden Grammatiken 
finden, für die es auf andere Weise nur gezwungenere Er- 
klärungen gäbe, so wird man die Bekanntschaft der Verfasser 
der Leys mit dem Traktate Uc Faidits behaupten müssen. 
Die Vergleichung der Leys mit den Razos zeigt, daß Molinier 
nur hin und wieder die Anregung zur Besprechung dieser 
oder jener grammatischen Erscheinung aus anderen Trak- 
taten gewann > niemals aber sklavisch nachschrieb, so daß 
er in der Anordnung und stilistischen Darstellung der Regeln 
durchaus selbständig blieb. 

Folgende Punkte fallen bei der Vergleichung beider 
Grammatiken ins Auge: 
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1. Die Leys (I 66, 74, III 12, 14) verlangen, daß auf 
— a ausgehende Wörter, falls sie männliche Personen be- 
zeichneten, männlich sein sollen, z. B. le propheta, le 
psalmista, le patriarcha, le papa. Dagegen verwende 
man la garda und la gayta meist als Feminina, obwohl auch 
sie Benennungen für Obliegenheiten seien, die mehr einem 
Manne zukämen als einer Frau. 

Der Donatz (6,2) hatte erklärt, alle Wörter der ersten Dekli- 
nation seien Femin. außer propheta, gaita, esquiragaita, 
papa, giebt also nicht nur dem Sinne nach dieselbe Regel, 
sondern fängt auch die Reihe seiner 4 Beispiele mit propheta 
an und schließt sie mit papa. Nur hat Molinier an die Stelle 
von gaita und seinem Kompositum, die nach seiner Meinung 
nicht hierher gehören, 2 andere Wörter gesetzt. Er begründet 
auch gewissermaßen die Weglassung von gaita, indem er es 
ausdrücklich als Femin. bezeichnet. 

Die provenzalischen Texte, besonders die alten und 
volkstümlichen, zeigen die Wörter häufiger weiblich als 
männlich, so auch Guilh. Figueira, der Landsmann Moliniers 
(2, 104) la vostra papa. 

Beide Grammatiken geben auch über die Deklination 
dieser Wörter dieselbe Regel (St. 6, 6, Leys II 158). Raymon 
Vidal spricht nirgends von ihnen. 

2. In einer gewissen Gewaltsamkeit, mit der zuweilen 
in beiden Grammatiken dieselben provenzalischen Verbal- 
formen in dieselben Rubriken lateinischer Einteilung ge- 
zwängt worden sind, liegt ein weiteres Moment für die An- 
nahme von Beziehungen zwischen Leys und Donat. Es 
kommen dabei vor allem die Zeiten des Optativs in Betracht. 

So bezeichnen beide Grammatiken als Praes. Optat. nicht 
nur die beiden Konditionalformen auf — era und — ia, 
sondern auch die aus dem lateinischen Plusquamperf. Conj. 
entstandenen Formen auf — es, die letzteren der Donatz 
allerdings nur in der hds. C, mit den Beispielen: 

yeu amaria et ames et amera (Leys II 244) volonters 
amera, volonters amaria, dous uolgues qu'eu ames 
(St. 14, 8, cf. 13, 36 u. 61, 13). 
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Die Leys wollen dieselben Formen auf — ia, — es, — era 
zugleich als solche des Imp. Opt. aufgefaßt wissen und ge- 
brauchen deshalb in ihrem Einteilungsschema (II 244) die 
Bezeichnung „lo prezen el preterit imperfag ajustatz", 
schreiben aber weiterhin immer nur „prezen de Toptatiu" 
(cf. II 248) und erklären bei anderer Gelegenheit (II 394) aus- 
drücklich, die Formen des Praes. Opt. und des Praet. Imp. 
Conj. hätten gleiche Schreibweise und gleichen Laut (cum 
yeu amaria et ames et amera). Ihre Beispiele zum Praes. 
Opt. zeigen nur Konditionalformen auf — ia (II 274, 304, 
328, 330-34). 

Entsprechend wählen die Leys für die folgenden Zeiten 
des Optativs und hier durchgehends die Bezeichnung „lo 
preterit perfag e plusqueperfag ajustatz" und hier hat 
der Donatz an einer Stelle (18, 12 nur in C) sogar dieselbe den 
darunter gefaßten Verbalformen gar nicht entsprechende 
Doppelbenennung „preterit perfeit et plusqueperfeit" 
mit dem Beisp. deus agues uolgut qu'eu fos estat amat (A r per 
mo uol eu agues estat amat), an anderen Stellen (15, 11 ; 25, 39 
und 18, 12 in A) die Überschrift „el preterit plusqueperfeit". 
Der Donatz rechnet hierher nur die mit agues (bezügl. im 
Pass. fos estat, agues estat) gebildeten, die Leys entsprechend 
dem Praes. Opt. auch die mit agra und hauria zusammen- 
gesetzten Verbalformen, mit dem Beisp.: am mo vol yeu 
agues ämat et agra amat et hauria amat (II 244). *) 



l ) Stengel (p. 96) bemerkt zu der hier benutzten Stelle des Donat 
15, 11: „Hier und in den folgenden Zeilen ist die gesamte Überlieferung 
getrübt, und war vielleicht bereits im Original der Text verworren. Nach 
dem present de Poptatiu sollte zunächst das preterit non perfeit de 
l'optatiu folgen, dessen Formen in C p. 14?, 9—18 (ames etc.) unrichtig 
als zweite Formen des pres. de Popt. aufgeführt werden." Aber man ver- 
gleiche die Leys, die die Formen des „preterit non perfeit de Poptatiu" 
unter denen des prezen de Popt. ausdrücklich mitverstanden wissen wollen 
(II 248) und ganz wie die hsd. C die Formen auf — es dazurechnen. Für 
unsere Stelle (15, 11) vergleiche man Donat (25, 39), wo unter derselben 
Benennung dieselben Zeitformen genannt werden wie hier: „zur Bildung 
des pret. plusqueperf. wird agues vorgesetzt, also deus uolgues qu'eu 
agues uolgut" etc., ferner die Stelle (18, 12), wo unter der Überschrift 
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Endlich citieren beide unter dem Fut. Opt. die Formen 
des Praes. Konj. (II 244, Don. 15, 44; 18, 26) und erklären 
auch beide ausdrücklich, das Fut. Opt. laute dem Praes. 
Konj. gleich (II 396, Don. 26, 12), mit den Beisp. am mo vol 
yeu ame (II 244), deus uolha qu'eu ame (15, 44). 

Das lateinische utinam übersetzt der Donatz verschieden, 
mit vdonters (13, 36), mit per mo vol (18, 3; 18, 12) etc. 
Die Leys bilden fast alle Beispiele mit am mo vol, wofür 
aber auch vohntiers, volontieramen, trop, mot und andere 
Wörter, durch die ein Wunsch charakterisiert werde, stehen 
könnten (H 244). 

Beide Grammatiken verwenden cum als gewissermaßen 
charakteristische Konjunktion des Konjunktivs, die sie allen 
ihren Formen des Konj. vorsetzen. Für die Leys wäre die 
Normalform dieser Konjunktion quo (I 24, II 248), doch 
bemerken sie (II 252), für quo sprächen Manche cum. 

Als Fut. Konj. bezeichnen beide die Formen des Fut. 
Ind.: cum eu aurai amat (Don. 16, 26, cf. 19, 12 etc.), cum 
yeu hauray amat (Leys II 246). 

3. Die Leys d'am. berücksichtigen die Flexion mit ton- 
losem i in der 1. Pers. Sg. Praes. mit einer Bevorzugung, 
für die sie in der Sprache der Troubadours eine genügende 
Anregung nicht finden konnten. Eine ähnliche Berücksich- 
tigung hatte dieselbe schon im Donat gefunden, während 
Raymon Vidal nirgends auch nur Kenntnis von ihr verrät. 
Beide Grammatiken setzen die Flexion an für die Verba 



„el preterit perfeit et plusqueperfeit" die den hier genannten entsprechenden 
Formen fürs Passiv angeführt werden, und endlich die Leys, die ein be- 
sonderes pret. non perfeit de Topt. ebensowenig kennen, wie der Donatz 
hier und im ganzen Traktate. 

Wenn Stengel (p. 96) fortfährt: „Auch paßt —es estreit nur auf 
das pret. non perf. de Fopt.", so ist das Gegenteil richtig. Gerade die 
hier genannten Formen mit agues haben ganz richtig — es estreit und 
gerade Formen wie ames, cantes würden —es larc haben. Die Verderbt- 
heit des Textes bleibt nur in den folgenden Zeilen (15, 33), wo in die 
Zeiten des Optativs das „pret. non perfeit del conjunctiu", das erst einige 
Zeilen später folgen sollte und dort auch wiederholt wird, eingeschoben 
erscheint, und zwar mit den Formen von cantar an erster Stelle statt mit 
den sonst üblichen von amar. 

2 
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aller Konjugationen außer der Inchoativflexion, bei welcher 
sie der Donatz nicht erwähnt (19, 28), die Leys ausdrücklich 
tadeln (II 364, 366). Der Donatz nennt bei den Doppel- 
formen, die er angiebt, die Formen mit tonlosem i meist 
zuerst (12, 5; 20, 34), die Leys gehen von ihnen als den 
ursprünglichen, normalen aus (II 206, 354). 

Im einzelnen ist bemerkenswert, daß, während der 
Donatz als Beisp. anfuhrt: eu dizi o eu die (12, 28; 19, 26), 
die Leys Gelegenheit nehmen zu erklären, daß sie dizi, des- 
dizi neben die, desdic nicht billigen könnten. (II 362.) 

Am Schlüsse seiner Bemerkungen über das Praes. sagt 
der Donatz mit Bezug auf diese Formen (12, 30): „Aber 
besser ist es, die kürzere Form zu sagen als die 
längere" — ein Urteil, das Molinier, trotzdem er beinahe 
die Alleinherrschaft der Formen auf — i proklamiert hat, nur 
in etwas weniger entschiedener Form adoptiert. Er sagt (II 354 
bis 360), fast alle Verba hätten in der 1. Pers. Sg. Praes. Ind. 
außer der eigentlichen Endung (auf — i) noch eine uneigent- 
liche, und diese uneigentliche, kürzere erachteten sie oft für 
ebenso gut gesagt als die eigentliche; denn je kürzer die 
Worte seien, desto schöner sei es nach ihrer Kunst, 
nur müsse die Verkürzung üblich sein. 

4. Beide geben die Regel (II 176, St. 8, 24), daß man 
cor (cor) zum Unterschiede von cors (corpus) im Nom. ohne 
s verwende, der Donatz in etwas verderbter Form nur in C. 
Vergl. Arn. Dan. 15, 11 cors (cor, Nom.): estors (extorsit). 

5. Beide Gramm atiken gebendieselbe Regel über die 
Deklination der Adjekt. gen. com. (H 166, St. 2, 13; 42, 27) 
und rechnen zu denselben vor allem die Partizipien auf 
— ans und — ens. Hierbei gerät Molinier auf nahezu dieselben 
Beispiele, die Uc Faidit genannt hatte. Der letztere bietet 
für den Sing. (A u. C) aquest cavaliers es presans, aquesta 
domna es presans und aquestz cavaliers es auinens, aquesta 
dona es auinens; für den Plur. (A, fehlt in C, 2, 19) aquelh 
chavalier sun auinen, aquelas donas sun auinens. 

Die Leys für den Sing. : dona pros, avinens, prezans; für 
den Plur.: li clerc son avinen e plazen, las donas son 
avinens e plazens, quatre son las vertutz cardinals. 
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Der Donatz hatte an derselben Stelle (2, 26) als Beisp. 
für gen. omnis: aquesta domna es plazens. 

Der Donatz kommt noch dreimal auf diese Partizipien 
auf —ans und — ens zu sprechen (6, 9 in A, 6, 25 A u. C, 42, 
27 A), wobei sich auch einmal grans als Beisp. genannt 
findet (nach Guess. II in C, St. p. 94 zu 6, 26). Die Leys 
führen ganze Kontroversen an über diese Partizip, auf — ans 
und — ens und erwähnen dabei auch grans (II 70). 

6. Vergl. Leys II 104: „Le vocatius es tostemps sem- 
blans dl nominatiu en termenatio, sia Singulars o plurals, 
masculis o feminis o comus." 

Donatz (3, 31 nach C): Et deues saber que cascul vocatius 
es semblans cd seit nominatiu (A: lo vocatius deu semblar 
lo nominatiu en totas las ditios que fenissen en — ors etc.). 

Razos (75, 2): Li vocatiu singular s'alongon autresi com 
li nominatiu etc. 

7. Die Leys rechnen die Wörter auf — ayre zu den 
„motz indiferens" (mit und ohne s im Nom. Sg. II 168). 
Sie vermitteln damit zwischen Razos, die sie mit s im Nom. 
citieren (80, 22, amayres fehlt unter den Beisp.), und Donat, 
der für sie den Nom. ohne s verlangt, z. B. emperaire, 
amaire etc. (4, 8). Wenn der Donatz „albires, consires, 
desires" ausdrücklich von seiner Regel ausnimmt (4, 25) und er- 
klärt, daß alle Wörter auf — aire und — eire, von denen er ge- 
sprochen habe, die übrigen Kas. Sing, auf — dor bildeten z. B. 
amaire — amador (einziges Beisp. in C an dieser Stelle, in A fehlt 
hier jedes Beisp.), so will er augenscheinlich nur für die Wörter 
mit Accentwechsel (zu denen noch der Eigenname Peire käme) 
den s-losen, etymologisch auch ganz gerechtfertigten Nom. 
ansetzen. Die Leys weisen dagegen eine solche Beschränkung 
ihrer Regel ausdrücklich ab; nicht blos diejenigen seien ge- 
meint, von denen man nach der Ansicht Mancher andere 
Nomina auf — ors bilden könne, wie amayre — amaäors, 
sondern auch Wörter wie payre, [cayre, layre etc. (II 168). 

8. Die Razos citieren Pronomina wie aquels, cels, eis, 
aquestz, autres, aicels (nur in C u. II), cestz (II, cest B, 
cetz C), mos, sos im Nom. Sing, mit s (81, 13 ff.). Donatz 
und Leys sprechen sich gegen die Setzung des s aus. 

2* 
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Der Donatz erklärt, alle diese Pronomina wie eu, tu, d, 
qui, aquel üh (C: il), cd, aicd, aquest, nostre, vostre wollten 
kein s am Ende (5, 31 in A, 9, 25 in C). Die Leys (II 228) 
geben eine ganz entsprechende Erklärung, die Pronomina 
yeu, tu, el, cd, aicd, aqud, est, cest, aquest folgten nicht 
der Kasusregel (yeus sei = yeu vos). Qui, nostre, vostre 
mußten die Leys hier weglassen, weil sie dieselben zu den 
indifferenten rechnen (II 76, 168, 230 etc.). 

. 9. Nachdem Molinier gegen die Verwendung des Namens 
„Passiv" für die dem lateinischen Passiv entsprechenden 
provenzalischen Formen Bedenken geltend gemacht, sich 
dann aber doch für die Beibehaltung des Namens entschieden 
hat, sagt er (II 352), das Passiv werde gebildet durch sum, 
es, fui, z. B. yeu soy amatz etc., an einigen Orten mit dem 
Verb sto, stas. Er wiederholt dabei die Vorschrift, daß sum, 
es, fui denselben Kasus hinter sich nie vor sich verlange. 

Hierzu wäre im Donat (17, 1) zu vergleichen: Über das 
Passiv brauche ich nichts zu sagen, denn überaU wird es 
erkannt an dem Verbum sum, es, est, das den Nom. vor sich 
und hinter sich verlangt, z. B. eu sui amatz etc. 

Die Regel vom Kasus beim verb. subst. spielt in beiden 
Grammatiken eine gewisse Rolle, da sie im Donat zweimal, 
in den Leys dreimal erwähnt wird (St. 3, 14 nur in C, 17, 4; 
Leys II 10, 102, 352). 

10. Der Donatz nennt als gleichberechtigte Varianten 
zur 3. Pers. PI. Fut. —an: —au (13, 5; 16, 26; 17, 37 etc., 
in C fehlen die letzteren Formen meist), zur 3. Pers. PL 
Imp. — en: — on (12, 34; 17, 25 etc.). Die Leys tadeln 
beide (II 402, 376), —au nicht nur im Fut., sondern all- 
gemein, wo es ihnen als Nebenform zu — an bekannt ist 
(H 394, 396, 402). 

11. Leys und Donatz verlangen för die Verba der ersten 
lebenden Flexion im Praes. Konj. die Endung — e. Doch 
ist beiden auch die den Lautgesetzen entsprechende Endung 
nicht unbekannt. Die Leys erklären sie durch Apokope. In 
der klassischen Zeit überwiegt die letztere. Vergl. 16, 1; 60, 
Leys II 396, 400. 
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12. Über die Bildung des Imperat. hatte der Donatz 
folgende Regel aufgestellt (25, 9): Die 2. Pers. Imperativi 
endigt ebenso wie die 3. Pers. Sing. Praes. Ind., ausgenommen 
saber, das sapchas im Imperat. bildet" (in A, C weicht 
völlig ab). Die Leys geben dieselbe Regel (II 394): „Die 
zweiten Persemen Sing. Praes. u. Fut. Imperativi lauten der 
Regel nach ebenso wie die 3. Pers. Sing. Praes. Ind. oder 
wie die eine von den Endungen dieser Pers., wenn mehrere 
vorhanden sind." Mit dem Zusätze wollen sie fa, va etc. 
als Imperat. abwehren und nur fay, vay etc. zulassen, sapchas 
nennen sie hier nicht, wohl aber einige andere Fälle 
der Ersetzung des Imperat. durch das Praes. Konj., darunter 
digas, das auch der Donatz als Imperat. citiert (in C, 25, 10). 

13. Leys und Donatz konstatieren, daß im Gegensatze 
zum lateinischen Sprachgebrauche nach si (wenn) der Ind. 
stehen könne, der nach den Leys den Vorzug verdient. 

Uc Faidit nennt als Beisp. (20, 10): seu auia mil marcx, 
eu seria rix om, (16, 11) seu te donava mil marcs, serias 
tu mos hom? (nach C weiter: id est seu te dones.) 

Die Leys (II 262): si Bernads era rix el saubria be des- 
pendre, obwohl man auch sagen könne: si Bernads fos rix; 
si Bernads havia mil liuras de rendas, totas las despendria. 

14. Der Donatz (38, 26) hatte die Regel aufgestellt: 
„Alle Adverbien, welche auf — en endigen, können 
auf — enz endigen, so daß ich sagen kann malamen oder 
malamenz (C dazu bonamen o bonamenz)." 

Die Leys erklären entsprechend (II 412): „Die Ad- 
verbien auf — en können mit oder ohne s endigen: 
belamen oder belamens, seguramen oder seguramens und zu- 
weilen auf — t fortment (Text fortmen)." Die Razos haben 
die Regel in allgemeinerer Fassung (82, 6): ,,Die Adverbien 
kann man kurz oder lang sprechen, je nachdem das Bedürfnis 
ist (segon que an mestier), wie mais oder mai, als oder al, 
alliors — aillor, largamen — largamenz, bonamen— bonamenz." 

Noch eine Reihe anderer Stellen könnten zur Vergleichung 
herangezogen werden; doch dürften die angeführten genügen, 
um die Behauptung zu rechtfertigen, daß die Verfasser der 
Leys den Donat kannten. 
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Ergab schon die Vergleichung der Leys mit den Razos 
die Annahme eines näheren Verhältnisses derselben zur 
hds C, so sind hier die Beziehungen zu dieser hds so auf- 
fällig, daß, wenn man nicht annehmen will, C habe unter 
dem Einflüsse der Leys gestanden, nur zu schließen übrig 
bleibt, die Verfasser der Leys hätten den Donat in 
einer hds gekannt, die zum C-Typus gehörte. 1 ) 

Eine Vergleichung der Leys mit den beiden ältesten 
Grammatiken, die soweit ginge, den Standpunkt der drei 
Grammatiker zu jeder von den Leys berührten grammatischen 
Frage zu erörtern, muß der eigentlichen Arbeit vorbehalten 
bleiben. 



*) Es sei hiermit auf die Heimat des Donat hingewiesen. 
Der Donatz gehört zum causa-fach-Gebiet. Im ganzen Rimarium, das die 
Formen des Originals am unverfälschtesten wiedergiebt, findet sich 
nirgends ca — als cha— außer 60, 30 in chans (A, B hat cans) und 
chantes (A und B), doch ist dieser ganze Passus hier zu streichen und 
hinter 16, 7 einzuschieben und überdies zu berücksichtigen, daß auch 
die Leys, die doch dem cauza-Gebiet angehören, chantar und chanso 
neben cantar und canso gebrauchen (III 180, 294, 376, 384 etc. — in 198). 
Man vergleiche ferner die Reimendungen — anca (64, 41 in A u. B), 
— ica (65, 32), — esca etc. Für auslautendes et = ch sind zu vergleichen 
44, 21; 50, 13; 51, 1; 53, 1, nur bei — ohtz (55, 13) findet sich die Notiz: 
E tuit poden fenir en — oitz. 

Nach Suchier (Grdr. I 597) erstreckt sich dieses Gebiet von Mussidan 
in Perigord bis nach Menton in der Provence; er nennt es das provenzisch- 
languedocische. Von der Provence trennt aber den Donat die Tilgung 
des beweglichen n und die mangelnde Vertrautheit mit der Vokalisation 
des auslautenden 1, von Perigord u. Provence die Darstellung des la- 
teinischen habent durch au, die sich nach P. Meyer (Romania IX 192 ff.) 
nicht bis nach Perigord hinein und nur bis Alais und Montpellier er- 
streckt. Bei der Seltenheit dieser Endung in der Poesie der Troubadours 
wird sie dem Dialekte des Uc Faidit angehören. Charakteristisch für die 
Heimat des Donat ist weiterhin die auffällige Bevorzugung der Endung 
— en in der 3. P. PI. amen vel amon, sogar amaven vel amavon, aien 
vel aion. Mistral (unter E.) giebt als Geltungsbereich dieser Endung nur 
Guienne und das Toulousanische an. Vergl. ubriren, viren, foren in 
Guienne (Rev. des 1. r. II Ser. 3. 4. 1877 p. 180). Toulouse gehört aber 
zum fayt-Gebiet. 

Nach Chabanau (p. 273) bewahrt der Dialekt von Languedoc noch 
heute die Endung —an in der 3. P. PI. der I. Konjug. (lat. — ant). Der 
Donatz kennt diese Endung nicht. 
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Im Folgenden soll von den drei in Aussicht genommenen 
Teilen der ganzen Untersuchung vorläufig nur derjenige ge- 
boten werden, welchem die phonetischen Bemerkungen der 
Leys d'amors zur Grundlage dienen. Die beiden anderen 
Teile über Deklination und Konjugation sind in Vorbereitung. 



Indem Uc Faidit als Endung der 1. P. Sg. Praes. — i angiebt, würden 
die Dialekte der Rhone und von Nieder-Languedoc für unsere Unter- 
suchung außer Betracht kommen, da hier nach Mistral (unter E und J) 
— e die charakteristische Endung ist. 

Endlich würde den Donat auch die Unterscheidung der beiden a 
(sowie die Vermischung der beiden 1) vom ganzen Süden des proven- 
zalischen Sprachgebiets ausschließen. Das Albigensische, aus welcher 
Gegend im Rimarium zwei kleine Orte Lumbers und Vaurs genannt 
werden, der südliche Teil von Rouergue, der südliche und südöstliche 
Teil von Languedoc, soweit es hier überhaupt noch in Frage kommt, 
unterscheiden die beiden a nicht (s. Parabole de l'Enf. prod. p. 69 bis 
71, 96, 90—93, 99, 106—109, Vayssier in der Vorrede zum Dict. etc.). 

Es bliebe somit als mutmaßliche Heimat des Donat nur 
ein kleiner Bezirk in der Mitte des occitanischen Gebiets 
übrig, der etwa Quercy, den mittleren und nördlichen Teil 
von Rouergue und einen Teil der Sevennen umfaßte. Wenn 
sich im Rimarium unter der Reimendung — enga die in den Reimen der 
Troubadours so häufig wiederkehrenden tenga (teneam, teneat), venga 
(veniam, veniat) nicht befinden, so werden dem Verfasser desselben nur 
die Formen venha, tenha geläufig gewesen sein (vergl. eu tenh = teneo 
19, 34, avenhir 37, 38). Auch dieser Umstand würde ihn auf einen Grenz- 
streifen, der sich zwischen dem cauza- und chauza-Gebiet hinzieht, be- 
schränken; denn der Geltungsbereich von tenga, venga scheint nicht ganz 
mit dem von cauza zusammenzufallen. So finden sich apartenha, tenho 
(2 mal) in dem Te igitur v. Caorz (Bull, de la Soc. des Etudes litt, du 
Lat. p. 268). Rodez würde damit ausscheiden (s. Teulet Nr. 840 tenga, venga). 
Für Quercy wäre zu beachten die Erwähnung dieser politisch und 
litterarisch wenig hervorgetretenen Provinz unter den „noms provincials" 
und jais, unter welcher Form auch Uc v. St. Circ „gaudium" im Reime 
bietet. Rouergue hat joya. Im ganzen wird allerdings auf einzelne Reim- 
wörter kein großes Gewicht zu legen sein, da Uc Faidit sie augen- 
scheinlich vielfach aus den Reimen ihm bekannter Troubadoursgedichte 
entnahm (vergl. legem als ley und lech). Darnach wird auch der Um- 
stand zu beurteilen sein, daß gewisse Wörter (z. B. dorcs 56, 4, forcs, 
mocs 54, 13 in der ihm hier beigelegten Bedeutung) sich nur noch im 
„dialecte cevenol", der vielleicht schon durch die Endung der 3. P. PL 
— en ausgeschlossen ist, vorzufinden scheinen (s. Azal's Dict. I 678, 
II 269, 607). 
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Phonetik. 

Vokale. 

Betonte Vokale. 

Die Leys d'am. (I 16) scheiden zwischen „vocals ple- 
nissonans" und „vocals semissonans", eine Unterscheidung, 
die sie streng durchführen und auf die sie im Verlaufe der 
Abhandlung fortwährend zurückgreifen. Unter den ersteren 
zählen sie alle 5 Vokale auf, unter den letzteren nur a, e, o. 
Wie man sich die verschiedene Aussprache, die sie je für 
a, e, o konstatieren, zu denken habe, dafür geben sie folgende 
Erklärungen: „Vocals plenissonans" seien solche, die ihren 
eigentümlichen vollen Laut bewahren (I 16 reteno lor propri 
so, I 52 so plenier, I 192), „vocals semissonans" solche, die 
man mit geringem und halbem Laute ausspreche (am petit 
so e mejancier I 16). Weiterhin (I 62) sagen sie, zur Aus- 
sprache des plenissonanten Vokals brauche man mehr Zeit, 
als zur Aussprache des semissonanten, weil man bei jener 
den Mund weiter öffnen müsse, als bei dieser. Von einem 
längeren Verweilen der Stimme bei der Aussprache des 
plenissonanten Vokals sprechen sie auch noch an anderer 
Stelle (I 90). Doch ist dieser Quantitätsunterschied für sie 
nur ein erschlossener, ein sekundärer. Ihre Bemerkungen 
über die Länge der Laute erscheinen abhängig von der Er- 
wägung, wieviel Zeit man brauche, um bei schnellst mög- 
lichem Sprechen jene Laute auszusprechen (I 66). So ist 
nach ihnen eine Tonsilbe länger als eine unbetonte, weil 
man zur Aussprache der Tonsilbe die Stimme heben müsse, 
d. h. Gaumen, Lippen, Zunge und die andern Stimmwerk- 
zeuge weiter aus der Ruhestellung bewegen müsse, als bei 
der Aussprache einer tonlosen Silbe (I 68). Bei der letzteren 
lasse man die Stimme sinken, d. h. die Stimmwerkzeuge, den 
Gesetzen der Schwere unterworfen, senkten sich von selbst 
wieder in die Ausgangsstellung zurück, ohne daß man eines 
Kraftaufwandes bedürfe, also in kürzerer Zeit, als bei der 
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Erhebung der Stimme. Donx pusque per forsa se fay aquesta 
elevatios, majors es le temps, e majors la demora de la votz, 
e per conseguens majors sonoritatz. E quar le baysshamens 
se fay per si meteysh e no per forsa, mendres es le temps 
e la demora e la sonoritatz (I 68). Darnach wird auch klar, 
was sie mit der größeren Quantität des plenissonanten 
Vokals meinen. Sie denken nur an seine Erzeugung, und 
natürlich wird man streng genommen desto mehr Zeit 
brauchen, je weiter man den Mund aus seiner geschlossenen 
Stellung bewegen muß. Quar adonx cant es plenissonans, 
hom fay major hyat e major so e mays cove obrir la boca, 
e per consequens es majors la demora que quant es semisso- 
nans (I 62). 

Auf die weitere und engere Mundstellung beziehen sich 
nun augenscheinlich auch die Bezeichnungen des Donat: 
„larg" (weit) und „estreit" (eng). Uc Faidit faßte bei seiner 
Benennung die Verschiedenheit der Mundstellung ins Auge, 
Molinier die davon abhängige Verschiedenheit des Klanges, 
die er auch ausdrücklich auf jene zurückführt. 

Hiernach scheint es die grammatische Überlieferung 
nahe zu legen, ihre Unterscheidung zwischen volltönenden, 
weiten und halbtönenden, engen Vokalen zu identifizieren 
mit der zwischen der offenen und geschlossenen Aussprache 
der Vokale, d. h. es nahezulegen, in größerer oder geringerer 
Analogie zu den anderen romanischen Sprachen auch fürs 
Provenzalische zwischen offenen und geschlossenen a, e, o 
zu unterscheiden. Ja, wenn die Leys (II 410) erklären, 
Manche sprächen ora mit o plenissonan statt ara und dieses 
ora erscheine französisch, so kann o plenissonans nur offenes 
o bedeuten, denn das o in frz. or, ore war und ist offen. 

Schon Diez sah, daß das „plenissonans" der Leys sich 
decke mit dem „larg" des Donat, das „semissonans" mit 
dem „estreit". Nur meinte er, wie Raynouard, es werde 
damit ein quantitativer Unterschied, der zwischen prosodischer 
Länge und Kürze der Vokale konstatiert. Milä y Fontanals 
in De los trobadores en Espana (p. 461 NB.) gab zuerst die 
Raynouard'sche Erklärung von larg und estreit auf, indem 
er vermutete „debe ser la diferencia entre abierta y cerrada". 
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Ihm folgte P. Meyer in dem Artikel über das provenzalische 
o (Mem. de la Soc. de linguist. 2 e fascic. I 145 ff.) und mit 
der eingehendsten Präzisierung des Unterschiedes Chabaneau 
in seiner Grammaire limous. (p. 17). Nur Böhmer aber 
machte gelegentlich in einem seiner Artikel „Klang, nicht 
Dauer" die hierher gehörigen Bemerkungen der Leys d'am. 
zur Grundlage seiner Besprechung der Frage. Doch beutete 
er keineswegs das ganze in den Leys vorliegende Material 
aus (cfr. Roman. Stud. IV 336). Auch Wiechmann in seiner 
Dissertation über die Aussprache des provenzalischen E, 
Halle 1881 und Pfützner, Über die Aussprache des pro- 
venzalischen A, Halle 1884 sind nicht ganz erschöpfend. 

Es sollen deshalb im Folgenden die Worte nachge- 
tragen werden, für welche die Leys die Qualität der Vokale 
ausdrücklich angeben oder erschließen lassen. 

Vorher ist noch zu berücksichtigen, daß die Leys noch 
eine dritte Kategorie von Vokalen unterscheiden. Sie sagen 
(I 16), die Vokale a, e, o könnten nicht nur plenissonan 
und semissonan, sondern auch utrissonan sein, d. h. sie 
könnten in einem und demselben Worte bald plenissonant, 
bald semissonant ausgesprochen werden, nur ändere sich 
mit der Aussprache des Vokals sofort die Bedeutung des 
Wortes z. B. pes mit e plenis. bezeichne das, womit man 
gehe, pes mit e semis. das, womit man wäge. Wie man 
sieht, handelt es sich um etymologisch ganz verschiedene 
Worte, die nur infolge der konformierenden Wirkung der 
Lautgesetze bis auf die verschiedene Aussprache ihrer Ton- 
vokale dieselbe Gestalt angenommen haben (pSdem + s des 
Nom. und pensum): Diese Kategorie ist also zu streichen; 
die dafür genannten Beispiele aber lassen den etymologischen 
Grund der Verschiedenheit zwischen plenissonanten und 
semissonanten Vokalen oft recht scharf in die Erscheinung 
treten und sollen mitbenutzt werden. 

Entsprechend dem Vorschlage der Leys (1 18), von dem 
ihr Text leider keine fortgeführte Anwendung zeigt, man solle 
in „motz utrissonans" den Vokal, wenn er „semissonans" sei, 
zu besserem Verständnis durch einen darunter gesetzten 
Punkt als semissonanten kennzeichnen, wählt man diese 
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phonetische Bezeichnung heute allgemein für die geschlossenen 
Vokale, und so ist sie auch in der vorliegenden Arbeit ver- 
wendet worden: a, e, o. Die offenen Vokale sind dargestellt 
durch $, §, p. 

A. 

Bei Pfützner sind zu ergänzen: aura (I 196, Don. 62, 12 
unter — aura ohne Angabe der Qualität) = aura. Die Leys 
bezeichnen es als „mot dissonan" (vergl. I 52), gra (II 176: 
: „e gra e ga plenissonan", der Plur. plenissonan bezieht 
sich augenscheinlich auf beide Wörter) = gradum. In cq,r s 
(mit festem s II 158) möchte Pfützner (p. 12) : *carpsus 
sehen, das er als Simplex zu escars *excarpsus ansetzt; aber 
für die Leys lautet das letztere escas, da sie es reimen zu 
amas : compas (— passum) : cas (casum) etc. (I 276). 

Der Donatz macht nur in der Endung — as eine Unter- 
scheidung zwischen beiden a. Nur hier war auch eine Ver- 
mischung im Reime möglich. Die Endung — a dürfte für 
ihn in — as mitverstanden sein, da er nur im Nom. citiert. 

Die heutigen Mundarten des Provenzalischen zeigen 3 
sämtlich noch als a. Dagegen erscheint a nur in den süd- 
lichen und östlichen Mundarten, welche von geringem oder 
gar keinem Einflüsse auf die alte Litteratursprache waren, 
noch als a, in Limousin, Perigord, Quercy, Rouergue, Auvergne, 
Velay la Dröme als o (s. Chab. Rev. des 1. r. 2. Ser. 3. 4. 1877 
p. 195). Man wird demnach, wie schon das „eng" des Donat 
vermuten lässt, dem a eine dem o sich zuneigende Aussprache 
zuschreiben müssen, — vergleiche das a in engl. all. Cha- 
baneau fand so (sanum) und certos (certanos) schon in 
limousinischen Texten von 1371, bezüglich 1475. Ent- 
sprechend erscheint nachtoniges a, das zur Zeit der Leys 
die Aussprache des a hatte, schon seit dem 15. Jahrhundert 
in der Schrift als o und wird heute nahezu allgemein im 
Gebiete der langue d'oc als o gesprochen (Chab. Gram. Lim. 
p. 351, 22). 1 ) 



l ) In einigen Fällen scheint diese Aussprache als dialektische Va- 
riante schon für die Zeit der Leys d'am. nachweisbar. Die Leys (II 204, 
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Pfützner (p. 27) nimmt vom heutigen Limousinischen 
ausgehend nur a vor indifferentem n als semissonans, estreit 
an, a vor festem n trotz der Zeugnisse der Leys als ple- 
nissonans, larg. Wenn aber die Leys, welche nirgends in 
ihren gereimten Beispielen eine Vermischung der beiden a 
zeigen, ausdrücklich in zwei Beispielen von den vier, die 
sie überhaupt für „motz semissonans" mit a bringen, a vor 
bleibendem n als semissonant bezeichnen, so wird für ihre 
Sprache die Herrschaft dieses a weiter gereicht haben. 

Auf den Gleichklang des a vor beweglichem und festem 
n deuten auch Reime bei Dichtern wie Uc v. St. Circ (Quercy), 
Peire Cardenal (Velay), Bernart Marti, Montan, Peire Bremon, 
Guir. Riquier (Narbonne), (Belegstellen s. Seite 129) u. a. 

Von den neueren Dialekten werden aber nur diejenigen 
einen gültigen Rückschluss auf die Sprache der Leys ge- 
statten, welche genau ihren Angaben entsprechende Ver- 
hältnisse aufweisen. Das ist besonders das Rouerguische. 
Hier erscheint nicht nur panem als po, canem als co, manum 



374, 378) tadeln als sehr häßliches Sprechen hou, fou, vou, estou statt 
han, fan, van, estan. Die Formen auf — ou dürften aber nur als Varianten 
der Formen auf —au anzusehen sein. Das a in —au wird semissonante 
Ausprache gehabt haben, da moderne Dialekte wie das Rouerguische 
das a in dieser Endung ebenso behandelt zeigen wie ursprüngliches a. 
Der Grund dafür mag in der häufigen Verwendung dieser Formen in ton- 
loser Satzstellung und in der Beeinflussung derselben durch die littera- 
rischen Formen auf —an zu suchen sein. Wenn nun die Leys ferner für 
die 3. Pers. Sing. Praes. die Aussprache plan, man, preman, escoman statt 
plou, mou, premou, escomou tadeln (der Text von Gatien-Arnoult II 372 
hat — on wohl als Lesefehler, da plon, mon, premon, escomon keinen Sinn 
geben), so wird man es hier mit umgekehrter Sprechweise zu thun haben, 
wie sie sich im Volksmunde oft bemerken läßt und z. B. Grdr. I 556 für 
italienische Verhältnisse konstatiert wird, d. h. im Bewußtsein der Fehler- 
haftigkeit der Verbalformen hou, fou, vou, estou hätte man auch den 
Laut — ou in den Verbalformen plou (*plovit), mou (movet) u. s. w. für 
falsch gehalten und —an gesprochen. Ähnlich spricht man heute im 
Rouerguischen trän für tron, ranc für ronc (Mistral unter 0). In plou, 
mou hatte aber o den Laut o t , eine Aussprache, die demnach auch dem o 
in hou, fou u. s. w. und somit in vereinzelten Fällen schon dem a zu- 
zuschreiben wäre. 
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als mo u. s. w., sondern auch grana als grono und franc 
als frone (Aymeric p. 326). Das ist ferner die Auvergne, 
Velay, Teile von Languedoc, la Dröme (efons, quond, 
grondo etc. s. Parabole de FEnfant prodigue en 88 patois 
p. 4, 5, 66, 103, 121). Dazu kommen Unterdialekte des 
Limousinischen und des Perigord. Denn Chabaneau (p. 5) 
erklärt: „Ce son (Fo nasal) existe dans le bas Limousin 
et dans quelques contrees voisines du Perigord, oü il re- 
pr6sente ordinairement un „a" originaire nasalise", z. B. 
efon (infantem). Vergl. Chab. p. 24 NB. 1, Parabole de l'Enf. 
prod. p. 57, P. Meyer Romania IX 198 NB. 1, wo der Über- 
gang des a in o für Perigord ins 16. Jahrh. gesetzt wird. 
Wenn nun in diesen Mundarten a auch vor m als o er- 
scheint, z. B. combro (camera) im Rouerguischen, chom (cam- 
pum) im Niederlimousinischen, fome, bezügl. fom, fon (famem) 
in Perigueux und Umgegend, Auvergne, Umgegend von Puy, 
Dep. de TArd&che und de la Dröme (Aym. p. 326, Chab. 
p. 24 NB, 146, Parabole de l'Enf. prod. a. a. 0.), so wird 
man auch für die Sprache, welche die Leys vertreten, a all- 
gemein vor n und m als semissonant ansehen müssen. Auf 
die Identität des a vor m und n scheinen auch Reime zu 
deuten, wie cans i. cambies und acans 2. P. Sg. Prs. Konj. 
von acamar, die der Donatz unter — ans nennt (St. 42); 
ferner Reime wie Bertr. de Born 28, 36 gran (statt gram 
betrübt): chantan ( — ando), Ged. auf den Tod des Königs 
Rob. v. Sizil., Leseb. 55, 21 nos partam: avan. 

Wenn im übrigen das Limousinische nur in einigen 
Fällen vor früherem beweglichen n ursprüngliches a als o 
zeigt, granum: gro, manum: mo u. s. w., so ist zu be- 
denken, daß dieser Dialekt nach Chabaneau wie kein an- 
derer französischen Einflüssen ausgesetzt gewesen ist und 
also die ursprünglichen Verhältnisse nur unvollkommen 
wiederspiegeln wird. 

Die Wirkung des Nasals ist endlich auch den übrigen 
romanischen Sprachen nicht fremd. Das Französische bietet 
grain (granum), aime (amat), aber mer (mare). Das Portu- 
giesische unterscheidet noch heute genau so, wie hier für 
die alte Litteratursprache des Provenzalischen versucht wurde 
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zu scheiden, zwischen hellem a und a vor m und n (Gon- 
Qalves Viana, Rom. XII 50 NB). J. Cornu, Grdr. p. 718, 
macht darauf aufmerksam, daß schon Duarte Nunes de Liäo 
(Orthographia da lingoa portuguesa 1576, Ausgabe vom Jahre 
1874 p. 159) den Grund des geschlossenen a vor m und n 
im Portugiesischen richtig erkannte. Die interessante Stelle 
lautet: „Todos as vezes que despois do .a. se segue .m. 
ou .n. como nestas palavras: fama, cano, pronuncia — se com 
menos hiato, e abertura da bocca, e fica parecendo 

pequeno, näo sendo assi E a causa de soar assi 

.a. he, que aforma<jäo da dicta letra se faz com abertura da 
bocca eo.m.e .n. se formäo per contraria maneira, fechandoa." 

Auffallen könnte unter den Wörtern mit $: mas (mansum), 
tras (trans), arma (anima). Aber auch im Rouerguischen 
ist a hier erhalten: mas, tras, armo (Aym. p. 326, wo auch 
manica als margo) und im Französischen a wie vor ein- 
fachem s behandelt: mes (mansum), tres. n fiel also hier 
so früh, daß es nicht wirken konnte und ging in anima zu 
einer Zeit in r über, als der Unterschied zwischen beiden a 
noch nicht bestand oder sehr gering war. Wenn die Leys 
(I 52) von remas, das kaum etwas anderes als remansus 
oder remansit sein kann, erklären, daß es ein „motz enpostz" 
sei, &. h. plenissonant und semissonant gesprochen werden 
könne, so dürfte die semissonante Aussprache nicht auf die 
ursprüngliche Stellung des a vor n, sondern auf die Ein- 
wirkung des a in allen übrigen Formen des Zeitworts zurück- 
zuführen sein. In der Poesie der Troubadours scheint 
es nur mit $s zu reimen, z. B. Marcabru M. W. I 48: vqs 
(vas vasis), Raimon v. Miraval Chrest. 152, 2: esc^s 
(excarpsus) etc., Guilh. Godi, Chx. V 199: b$s (bassus) — 
remansus; Arn. Vid. del Casteln., Anc. text. 127, 42: p$s 
(passum), Flam. 214, 619, 7431, Marienlied Bartrh. Dkm. 
68, 11 rem^s — remansit. 1 ) 



l ) Pfützner (p. 9) meint, remas könne nicht remansit oder remansus 
sein, da es sonst als „motz utrissonans" hätte bezeichnet werden müssen, 
wegen remas = remanes. Aber das Merkwürdige in dem Worte war das 
trügerische a, die doppelte Aussprache desselben, ohne daß sich die 
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Wie verhalten sich die Troubadours zur Unter- 
scheidung der beiden a? 

Es können hier nur die Reime — as und — a in Betracht 
kommen. Für die Endung — as zeigt sich, dass die leiden a 
durchaus streng auseinandergehalten werden. 

Wenn Raimb. d'Aur. Chx. V p. 104 reimt Barrabas: — as, 
so zeigt die Form Barraban (Evang. Nie. Such. Dkm. I 709), 
daß Barrabas zu sprechen sein wird. 

Gavaudan der Alte, Chx. IV 85 reimt zahlreiche — as zu 
espas (nach Diez E. W. I spada = spatus, katal. espäa, also 
unsicher). 

Sichere ungenaue Reime sind Mönch v. Mont. (unächtes 
Lied mit sonstigen Nachlässigkeiten) III 37 certas (certanus) : 
l$s (lassum): — q.s; Daude de Prad., Auz. cass. Leseb. 129, 62 
sas (sanos): gr$s (crassus); Marienlied Bartsch Dkm. 69 und 
70 abr^s: bqs: Sathan^s: sobiras: pas: capellas: mas. Alle 
drei fallen schon nicht mehr in den Rahmen der klassischen 
Xyrik. Dichter katalanischer Herkunft müssen unberück- 
sichtigt bleiben, da sie schon zur Zeit der Leys wegen ihrer 
Vermischung der beiden a, e, o bekannt waren (vergl. p. 50, 51). 

Keineswegs so streng scheinen die beiden a in der Beim- 
endung —a geschieden worden zu sein. Pfützner, dessen 
Material hier noch vermehrt werden könnte, — vergl. Guir. v. 
Born. M. G. 215, Bertran Carbonel Bartsch Dkm. 21, 31, 
Lunel v. Monteg ib. 119, 12; 122, 7, Bern. v. Pradas ib. 
142, 4 — schloß schon aus der Häufigkeit dieser Vermischung 
der beiden a und aus der Thatsache, daß gerade das häu- 
figste Reimwort a (habet) im jetzigen Limousinischen als o 
erscheint, auch im Fut., daß schon damals die Endung — a 



Bedeutung änderte; ferner zeigen die Beisp. der Leys für „motz utris." 
immer nur Worte mit Änderung des Begriffs als solchen, der hier 
unverändert bliebe. Pfützner entscheidet sich deshalb für remas von 
remar, „wonach also dem unbetonten a semissonante Aussprache zuge- 
schrieben wird" — aber dann wäre es „motz accentuals." Die Leys 
haben bei ihrer Unterscheidung zwischen „motz plenis., semis., utris. und 
enpostz" immer nur die Tonvokale im Sinne. 
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allgemein als — a zu sprechen gewesen sei. Auch das 
Rouerguische hat habet als o, ebenso das Dep. Herault, das 
Dauphinä, Velay, im Fut. auch la Dröme und ein Teil von 
haut Languedoc (Mistral unter O, Chab. Rev. des 1. r. 2. Ser. 
3. 4. 1877 p. 195). 

Die Erklärung dieser Aussprache für ha (habet) und 
vielleicht auch für fa, esta ist in der häufigen Verwendung 
dieser Hilfsverba in tonloser Satzstellung zu suchen. Das 
beweisen 1) Reime wie bei Guir. Riq. M. W. IV 46, 32 
amära: ära (adv.): afära (3. P. Sg. Praes.): fär ha, Joan 
Esteve v. Beziers, Azais p. 102 cära: ära: car a (quare habet), 
Serveri, Milä p. 384 dönna: nön a (habet), 2) Schreibungen 
mit o um dieselbe Zeit, da nachtoniges a als o erscheint 
(15 s., Chab. p. 221, 224), 3) Mundarten, die zwar ha wie 
nachtoniges a zu o entwickeln, aber nicht betontes a. Auch 
im Fut. wurde a (habet) noch deutlich gefühlt, wie die 
Trennbarkeit der Elemente des Fut. zeigt. 

Vergegenwärtigt man sich weiter, daß der an und für 
sich schon äußerst seltenen Endung — q, noch Nebenformen 
wie estay, fay, vay, cay, tray, lay, say das Gebiet streitig 
machten, so muß sie geradezu als ungewöhnlich erschienen 
sein, und es wird erklärlich, dass sie der Anziehungskraft 
der viel häufigeren, nächst verwandten Endung — a erlag. 
Denn im heutigen Rouerguischen ist auch vadit: bo, im 
Dep. H6rault: vo. Im Limousinischen und im Dialekt von 
Velay erscheint sogar sapit als so (neben se), vadum als go 
(Chab. p. 366, 140, 156, Rev. des 1. r. a. a. 0.). 

Zur Zeit der Leys mag noch ein Schwanken geherrscht 
haben. Die strenge Tradition der dichterischen Kunst wird 
noch $ verlangt haben. Denn die Leys bezeichnen gra und 
ga ausdrücklich als plenissonant und halten auch die En- 
dungen — a und — $ in den Reimen streng auseinander, 
ebenso Guir. Riquier, Nath de Mons (Bernhardt, die Werke 
des Troub. N'At de M. Leipz. 1887 p. 16) und manche gute 
Troubadours. Wo sich aber Vermischungen der beiden a 
finden, brauchen sie nicht auf Reimfehlern zu beruhen, sondern 
stützen sich auf ein Schwanken in der Aussprache. 
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Wechsel zwischen a und e. 
Die Leys (II 208) bezeichnen als gleichberechtigt: 
ysshemple — ysshample. Vergleiche cas — ches (z. B. 
Marcabru M. W. I 58) — chins (Peire d'Alv. Chrest. 80, 33) 
cara — chera (Arn. v. Mar. Chrest. 98, 3). Die Nebenformen 
dürften auf französischem Einflüsse beruhen. Anders talan 
(toXavrov) — talen (talentum), wie altfrz. 

Wechsel zwischen a und o. 
Die Leys (II 194, m 148) gestatten onta als lokale 
Variante neben dem besseren anta (haunitha), aber tadeln 
nnta. Die Reime der Troubadours bieten fast nur anta, 
Guilh. Fig. aus Toulouse 2, 122 auch onta. Vergleiche jay — 
joy (ersteres häufig in den Reimen der Troubadours, letzteres 
vielleicht nur bei Arn. v. Marolh Chrest. 97, 39). *) Die Leys 
(II 410) tadeln $ra als französisch neben ara. Als französisch 
wird auch sonst die Darstellung eines ursprünglichen au 
durch o anzusehen sein, also in Formen wie enclostre, parola, 
or (aurum), tresor, denen man in den Reimen begegnet. 



Bei Wiechmann sind zu ergänzen: capela (I 196 motz 
dissonans) = cappella, m§stre (I 48) = mägistrum, P^yres 
(I 52 motz dissonans) = PStrus. 

Die e-Reime fehlen in der Dissertation Wiechmanns. 
Die vollständige Arbeit stand mir leider nicht zur Verfügung. 
Es sollen hier deshalb die Worter mit e, deren Aussprache 
die Leys angeben, zusammengestellt werden: bes (I 16 bSne), 
bres (mit fest, s II 158, Don. 7, 19 und 50, 21 — Herkunft 
unsicher), ces (II 158 censum), deyers (I 16 debere), eces 
(II 158 incensum), estes (II 158 extensum Zelt), ferms (I 62 



*) Settegast (Joi in der Sprache der Troubadours. Sonderabdr. aus 
den Berichten der Kgl. Sachs. Gesellsch. d. Wissensch. 1889) vermißt 
joy in den Reimen (p. 142) und wendet sich — nicht ganz überzeugend — 
gegen Diez* Vermutung, daß es frz. Ursprungs sei (p. 152). 

3 
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firmus), fes (I 52 fidem), he (Interjektion), leg o ley (II 372 
lSgit), mes (II 158 mensem), pes (1 16, 196, II 160 pensum), 
peza (I 16, V. S. von pensare), pres mit seinen Komp. 
apres, repres (I 52, II 160, I 194, 196, II 204 prensum), 
peysh (I 62 piscem), senhers (I 52 sSnior), senti (II 380 
sentio), temps (I 152, die Leys bezeichnen den Reim ferms : 
temps als „rim sonan bord", worunter sie Assonanz ver- 
stehen; den Reim temps : essems nennen sie gut, I 32, 154). 

Als „motz utrissonans" bezeichnen die Leys pres (1 16, 52 
prensum — pressum), apres (1 196 apprensum — *adpressum), 
preza (1194 prensa — *prßtiat), pes (1 16 pensum — pßdem), 
vers (I 52 verus — versus). 

Die Beispiele der Leys bestätigen im allgemeinen die 
Regel, daß geschlossenes e sich entwickelt habe aus lat. e (oe) 
und i, das offene aus lat. S (ae) und den meisten, d. i. den 
kurzen e in pos. 

Von den heutigen Mundarten zeigt das patois des Dep. 
la Creuse den Unterschied der beiden e besonders scharf 
entwickelt, da e hier als ei, § als ie erscheint, da.s pres der 
Leys sich also in prei (prensum) und prie (pressum) gespaltet 
zeigt. Entsprechend ist imRouerguischen e als geschlossenes e, 
das nach Vayssier dem i nahe lautet, § als offenes e erhalten 
(Aymeric p. 328, 329). Ähnlich, wenn auch weniger klar, 
zeigt sich dieser Unterschied im Limousinischen (Chab. 
p. 30, 31). 

Nach Chabaneau (p. 31, 32, 105) ist e vor Nasal stets 
das geschlossene, gleichgültig welcher Herkunft. Chabaneau 
gründete seine Ansicht auf das Limousinische, das noch 
heute e vor n geschlossen spricht und auf das Rimarium 
des Donat, das vor n nur e kennt. Die Leys unterstützen 
diese Ansicht durch weitere Beispiele: senhers (sSnior), 
senti (sentio); bes trotz bSne bezeichnen sie ebenso wie 
der Donat als geschlossen; % vor n kennen sie nicht. Das 
Rouerguische, das die alten lautlichen Verhältnisse immer 
am unverfälschtesten wiedergiebt, spricht noch heute e vor 
Nasal als e, z. B. segne (sSnior), genre (*gSnerem), dibendres 
(diem VSneris — Aymeric p. 328, 329, Vayssier, Dict.), ebenso 
die Mundart von Montpellier (Mushacke p. 32). Endlich 
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bestätigen das die Reime der Troubadours, welche e vor 
beweglichem n nur mit e reimen, also be, ve (vSnit), te 
(tönet) u. s. w. Beispiele sind unnötig. Besonders deutlich 
illustriert wird die Wirkung des n durch Reime wie ren 
(reddit) : soven (subinde) im Gegensatz zu r§th (reddit) : l§th 
(laeti), beide* bei Guir. Riq. M. W. IV 28, 11 u. 9, 14. Mistral 
und P. Meyer gründeten ihre abweichende Ansicht auf 
südliche Dialekte, die aber für die alte Litteratursprache 
weniger in Betracht kommen. 

Nur in der Endung — ems scheint ein Schwanken der 
Aussprache geherrscht zu haben. Der Donatz (47, 5) nennt 
Jerusalems als einziges Wort unter — ems larg. Die Leys 
(I 52) bezeichnen fems als „mot enpost", d. h. es könne 
fems und f§ms gesprochen werden; der Don. (47, 8) nennt 
nur fems. 

Die Reime der Troubadours zeigen in beiden 
Fällen, wie überhaupt vor m nur e. Guir. v. Bornelh 
M. W. I 215 gems (gßmitus) : fems (flmus) : temps : essems : 
tems (times) : sems (semus). Peire Card. M. W. II 220 fems : 
essems : sems : temps. Das von den Leys ausdrücklich als 
„motz semis." bezeichnete ferms (firmus) reimt als frems 
bei Arn. Dan. 8, 16 und 14, 25 mit temps : gems (gSmitus) : 
crems (trßmitus) : absems (absimul) : prems (premitus) : 
nems (nimis) : sems (semis). 

Ähnliche Reime bietet Peire Raimon von Tholoza 
M. G. 790, Pons de la Gardia M. G. 1025, Peirol M. W. I 8 
trembla(trSmulat) : embla(involat) : sembla (simulat)etc. Auch 
hier ist also die Wirkung des Nasals unverkennbar. Selbst 
Fremdwörter, welche die alte Litteratursprache ebenso wie 
das Italienische mit offener Aussprache der Tonvokale auf- 
zunehmen pflegte, erscheinen hier mit e : Arn. Dan. 12, 37 
Jerusalem : entendem : baizem : mandem : sabem, Peire d'Alv. 
M. W. 1 102 Betleem : sabem : Jherusalem. Man vergleiche : 
die Wörter in der Form Jherusalen, Betlehen bei Peire 
d'Alv. M. W. I 97, Pons v. Capd. M. W. I 354,' Grob. Zsch. I 
p. 69 etc. Arn. Dan. 3, 38 Pontremble (Pontetr&nulo) : 
semble (simulet) : emble (involem) etc. 

3* 
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Dennoch werden die Zeugnisse der alten Grammatiker 
nicht anzuzweifeln sein. Auch die Aussprache Jerusalems, 
f§ms, für die es vielleicht nur an Reimwörtern fehlte, wird 
dialektisch bestanden haben. F§ms wird gestützt durch afrz. 
fiens, prov. fienda neben fenda, gask. hiem, langued. fiento 
neben fento. 

Nur der alten Litteratursprache des Provenzalischen 
war der Übergang von e vor Nasal in e so konsequent eigen. 
Das Altfranzösische hat nur für o dieselbe Erscheinung. 

Bei einer weiter gehenden Untersuchung der Reime der 
Troubadours auf die Scheidung der beiden e hin, wie sie 
von den alten Grammatikern angedeutet wird, sind im voraus 
die Fälle zu berücksichtigen, in denen zum Teil gemein- 
romanisch lateinisches e in posit. als e erscheint, in 
denen also zuweilen ein Rückschluß auf die Quantität des 
Positionsvokals im Lateinischen gestattet sein wird. Dahin 
gehören: creisser (crescSre), esca (esca), est$la (stela), 
pareisser (parescöre), die Partizipialendung — ectum in teit, 
tech, (tectum), dreit, drech (directum), elech, eletz (electum 

— z. B. bei Folq. von Lunel M. G. 1074 : deg von debeo, 
Guir. Riquier M. W. IV. Nr. 14, 31 : leg. von legem, Raimb. 
v. Vaqueiras M. G. 1078, Raim. de Tors de Mars.), nalech 
(neglectum Nachlässigkeit, Fehler, nach Stengel von licitum 

— z. B. bei Guir. v. Bornelh M. G. 852, Folquet von Lunel 
M. G. 1074, in den Leys I 114, cf. M. G. 560, 566, M. W. IV 
p. 134, 174, p. 193, 87), dechazech (*decadectum, reimt in 
der Form dechazey z. B. bei Peire Cardenal M.»W. II 242 : 
drei : rei etc.). Die französischen Formen dieser Wörter 
bieten entsprechend oi, die toskanischen e, in dritto, diritto, 
sogar i (*dirictum), die sizilianischen i. 

Dazu kommt fürs Provenzalische : es (est) gegen §s, §st, 
i§st (£s), noch heute so geschieden, z. B. rouerguisch es 
(est) — §s (es). Oreans (p. 212) erklärt den Unterschied 
zwischen es und §s aus dem häufigeren Vorkommen des 
ersteren in der Proklise. 

In einer Reihe von Wörtern erscheint § statt e, das 
nach obiger Regel zu erwarten wäre, infolge von Suffix- 
vertauschung: aissela (*axella statt axilla), auch it. 
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asc§lla mamela (*mammella statt mammilla), maissela 
(*maxella statt maxilla). Man vergleiche über diese Wörter 
Rom. Stud. III 449, Aymeric a. a. 0. p. 329, Wiechmann p. 15. 

Castela (*Castella statt Castilia) reimt z. B. bei Peire 
Vidal 14, 15, Aim. de Belenoi Such. Dkm. I 324 v. 17 : b§lla, 
Folq. v. Lunel 5, Daude v. Prad. M. G. 351, Paul. v. Mars., 
Dem. troub. p. 520, Guir. Riq. M. W. IV 17, 62 u. 40, 86 etc. 
Oreans erklärte es aus volksetymologischer Anlehnung an 
cast§l (castellum). 

sagel (*sigellum statt sigillum), it. sugg^llo, reimt z. B. 
bei Wilh. v. Poit. M. G. 297 : b§l : nov§l, Peire Card. M. W. 
H 218 : b§l : p§l (pellem), Guir. Riq. M. W. IV 110 : «gl. Ent- 
sprechend sag§lla (*sigellat) : atrop§lla (— ellat) :aiss§lla : 
rev§lla (rebellat), z. B. bei Aim. de Belenoi Such. Dkm. I 324. 

tutela ist zwar in erster Linie als Fremdwort anzusehen, 
reimt aber Leys I 228 zu c§la : ap§la (appellat) : capd^la 
( — ellat) mit 1 2 , bildete sich also an — ella an. Wenn 
sich fiz§l in der Schreibimg fizelh findet (z. B. Guilh. v. St. 
Did. M. W. II 40 : — elh [ — ellum]), so liegt auch hier sekun- 
däre Anbildung an — ellum vor; diese auch sonst bei 
Fremdwörtern. 

senestre erklärte Wiechmann (p. 30) durch Anbildung 
an seinen korrelativen Begriff düstre, also *sinexter, *sinextra, 
vergl. umgekehrt portug. destro mit s nach sinister. Cf. l§u 
— gr§u, piegz — mielhs. 

Yerbalendung — etz. Die Leys scheiden nur allgemein 
zwischen —etz plenis. und — etz semis., ohne nähere An- 
gaben zu machen (II 368, 370). Der Don. verlangt — etz nur 
für die 2. P. PI. Praes. Konj. der Verben der I. Konj. (50, 42). 
A. Thomas (Archives des missions scientif. .et litter. III) 
zeigte, daß die 2. P. PI. Praes. Ind. der der latein. 2., 3. und 
4. Konjug. entsprechenden Verben ein offenes e hat. Vergl. 
P. Meyer, Rom. VIII 471. Neumann (Litteraturblatt III 469) 
erklärte dieses § nach Toblers Colleg durch Anbildung an 
§tz (estis). Nichtwirkend trotz av§tz war diese Analogie auf 
das Fut. im Provenzalischen, wo sich die lautgesetzliche En- 
dung erhielt. Dieser Unterschied zwischen Praes. und Fut, 
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ist noch in den heutigen Mundarten bewahrt (Mistral unter E). 
Vermischungen in der alten Sprache der Troubadours finden 
sich noch, wenn auch selten : Raimon v. Durfort (alt. Troub. 
aus Quercy) Arch. 34, 200 §tz (Sstis) : sab§tz : vez§tz : pr§tz 
(prStium) : d§tz (dScem) : prendretz : dev§tz : auretz : en- 
queretz. Guir. v. Bornelh Arch. 33, 304 faz§s : cortes : es : 
merces. Gormonda v. Montp. Levy p. 77 sab§tz : decretz : 
pessetz : trudetz : vetz (vitium). Öfter außerhalb der Lyrik 
der Troubadours und bei Dichtern katalanischer Herkunft. 
Dasselbe wird gelten von 

; aresta (arista), das die Leys (III 206) zu temp§sta 
reimen; entsprechend Flam. 5202 aresta : f§sta. Vergl. 
toskan. r§sta und seine Erklärung durch D'Ovidio Grdr. 1 505. 



Fremdwörter. 

Sie wurden im Provenzalischen mit offenem e ge- 
sprochen, gleichgültig ob e oder e im Lateinischen zu Grunde 
lag (Wiechmann p. 33—38). Daher reimen die Leys (I 230) 
lateinisches est : t§st (testum) : arr§st : forest, dagegen es. 

Hierher sind auch zu rechnen: — camel (camelum, ital. 
cam^llo mit Anbildung an — ello D'Ovidio Grdr. I 510, siz. 
aber gamiddu) — cruzel (crudelem) — flzel (fidelem). 

Die Leys, Donatz und Dichter, welche zwischen den 
beiden 1 unterscheiden, reimen die Wörter mit 1 aus ein- 
fachem lat. 1, so daß sie als Fremdwörter aufzufassen sind. 

Aus dem Französischen stammen: daminzela 5 ctas 
erst später neben donzela (dominicilla, Don. 62, 33) auftritt, 
z. B. in den Leys (III 214): escud§las (scutella). M§8tre, 
das die Leys ausdrücklich, vielleicht zum Unterschiede von 
mayestre (magistrum) mit § ansetzen; es lautet noch heute 
so in den Dialekten. 

Wenn sich bei Arn. Vidal del Cast. £nc. text. Nr. 31, 33 
donz§ls : f§ls findet, donzela häufig in Werken außerhalb der 
Lyrik, z. B. Jaufre 123 b II 7, Bland, de Com. Rom. II 176, 
186, 188, 189, 199: $lä (— ella), donz§l ib. II 189, 192, 199, 
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so scheinen sich die Doppelformen desselben Wortes gegen- 
seitig beeinflußt zu haben. Vergl. die häufige Verwendung 
beider Formen donzela und daminz^la in demselb. Denkmal, 
z. B. Ste. Enimie. 

Dasselbe gilt von mayestre — m§stre, s. Leseb. 133, 23 
Flam. 323 maestre : §stre , bearn. mauste neben m§ste — 
aber St. Ant. 2934 mestre : metre (mittere). 

Hot enpost. 

Für einige Worte konstatieren die Leys (I 52) ein 
Schwanken in der Aussprache der Tonvokale. Sie nennen 
außer dem oben erwähnten fems noch „esperi oz esperi 
plenissonans, dezesperi o dezesperi plenissonans" (II 356). 
Schon durch diese Weise der Citierung stellen sie die Aus- 
sprache mit e als die selbstverständliche, üblichere hin und 
reimen die Worte wohl nur mit e (z. B. I 164, 166, 172 etc.). 
Dazu stimmt durchaus der Sprachgebrauch der Troubadours. 
Beispiele für esper sind unnötig. Doch findet sich schon 
bei Cercalmont Chrest. 48, 31 in demselben Liede neben 
esper — dezesp§ra: am§ra (amaverat) : §ra (erat) : f§ra (förus, a); 
Joyas 121, 16 sp§ri (spero) : emp§ri : requi§ri (requaero) : 
mist§ri. Ein weiteres Beispiel bringt 0. Schultz, Die provenz. 
Dichterinnen. Leipz. 1888 p. 36. Mistral notiert esp§re. 

Das Provenzalische vermittelt somit zwischen afrz. espoir 
und it. sp§ro. 

So wenig die Leys die anderen Wortkategorieen durch 
ihre Beispiele erschöpfen, so wenig dürfte es hier der Fall 
sein. Wir werden also noch zu den „motz enpostz" im 
Sinne der Leys rechnen dürfen: 

ner, nier (nigrum). Die Form mit § ist, wie schon 
die diphthongierte Nebenform andeutet, durchaus die ge- 
wöhnlichere. 

Dagegen reimt Bern. v. Ventad. M. G. 212 negra : degra 
(debueram) : queregra : escazegra : estegra (v. estener) : paregra 
(*parevuerat). Daude de Prad., Auz. cass. Sachs 337 u. 
Chx. V 129 niers : vers (verus), Brev. 7485 ner. 
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Das Rouerguische hat noch heute negro (Aymeric p. 345), 
entsprechend das Bearn. ner und negre (Lespy 8 u. 181), 
it. nero, port. negro, frz. noir. 

quetz (quietus) setzt der Don. 50, 33, wie zu erwarten, 
unter — etz estreit. So findet es sich bei Raimb. v. Vaq. 
M. G. 1078, 2, Gorm. v. Montp. Levy p. 77, Guir. Riq. M. W. 
IV 84, 56, Guilh. de la Barra, An. text. 129, 193 queda 
(quieta) : ceda (seta), Guerre de Navarre 2049, Crois. albig. 
3914, 5564. Nicht seltener trifft man es aber im Reime 
mit — §tz : Peire Rogier 3, 28 : pr§tz (prStium) : l§tz (laetus) etc. 
Raim. v. Miraval M. W. II 120 : pr§tz (prStium) : — §tz ; Arn. 
Dan. Chrest. 137, 15 : l§tz (laetus) : d§tz (dScem) : §tz (estis); 
Guilh. Figueira 5 : v§tz (vStitum) : ser§tz : sab§tz, Daude de 
Prad. M. G. 741, 2: s§t (septem), Kindh. Jesu Leseb. 38, 57: 
regard§t. Vergleiche frz. coi — quiet, toskan. cheto — 
qui§to, qu§to. 

decretz (decretus) : — etz bei Gorm. v. Montp. Levy 
p. 77, aber Brev. 17244 decr§t : tract^t. 

secretz (secretus) : — etz bei Gorm. a. a. 0., Crois. albig. 
Tir. 176, 5415, 203, 8099, 8137 : —etz — aber Guir. Riq. 
M. W. IV 7, 13: s§t (septem) Brev. 22637 : estanqu§t, ib. 
13662 : r§t (reddit). 

Olivet: —et Brev. 25284, 12757; — §t ib. 16178. 

Die Erklärung Oreans' (p. 217), wonach die Formen 
mit e als Erb Wörter, die Formen mit § als Fremdwörter 
anzusehen seien, paßt wohl nur für quetz. 

ver (ver, veris) setzt der Don. 48, 15 unter — ers larg. 

In der Poesie der Troubadours scheint sich ver nicht 
im Reime zu finden, bei Arn. Dan. Can. p. 108 ist es verus 
Wahrheit. Im Brev. 6429 und 6517 ist primavera gereimt 
mit vera (vera), 4495 primver : vezer, 6347 : ser (serum); 
dagegen in der Crois. albig. 2479 ver : §r, Evang. Nie. Such. 
Dkm. I p. 14: enqu^r, p. 76: §r. Wiechmann (p. 21) erklärte 
v§r als Lehnwort, ver als Erbwort. Vergl. bearn. primeb§re, 
ital. primav§ra, port. primavera. 

Die Endung des Imp. Konj.: — es. Die schwachen 
Perfekta der Flexion — ei haben offenes e in den Zeiten 
des Perfektstamms, also auch — §s; die sogenannten starken 
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Verba < haben geschlossenes e , also — es : am§s — fezes. 
Beide beeinflußten sich gegenseitig; es entstand eine ge- 
wisse Unsicherheit in der Aussprache dieser Endung. Darauf 
deuten Reime, wie: Guir. v. Bornelh Arch. 34, 400 rend^s: 
merces : defes : agues, Gaucelm Faidit M. W. II 109 vengues : 
nasques : pregu^s : perdon^s : apr§s (*adpressum), Gui d'Uisel 
M. G. 569 pens§s : pres (prensum) : entremezes : fezes etc. 
Peirol M. W. II 25, Guir. Riquier M. W. IV 1, Dern. troub. 
Chartes V p. 659 v. 15, Arch. 34, 435, Prov. geistl. Lied. 21, 4. 
Vergl. Guir. v. Bornelh M. G. 690, Aym. v. Pegulha M. 
G. 91, Arch. 35, 104, Raim. v. Durfort (alt. Troub. aus 
Ouercy) Arch. 34, 200. 

Ähnliches scheint sich zu ergeben für die Per- 
fektendung — ec (am§c statt am§t von amar — dec=debuit), 
Alegret M. G. 353 red§c (reddSdit) : sec (siccum) : parec 
(*parevuit): crec (*crevuit):bec etc. Cf.M.G.280, 216, 942 etc. 

Eine besondere Besprechung erfordert decs. 

Der Don. 45, 13 setzt es im Sinne von Ziel, Grenze 
(i. terminus) unter — ecs larg, im Sinne von Fehler (i. Vitium) 
45, 28 unter — ecs estreit. Diez E. W. II c leitete beide 
widerstrebend von edictum ab. Stengel p. 115 zu Don. 
45, 13 und P. Meyer, Rom. X 268 NB. wiesen darauf hin, 
daß man es mit verschiedenen Wörtern zu thun habe; der 
letztere fügte hinzu, daß d§cs schon von Du Cange auf 
dScus zurückgeführt sei, während die Etymologie von decs 
noch fehle, da es nicht von edictum kommen könne. Canello 
zu Arn. Dan. 1, 2 p. 187 scheidet nicht zwischen d§cs und 
decs und schlägt für beide goth. täikn— s als Etymon vor. 
Oreans (Arch. 62, Jahrg. 1888 unter ecs) acceptiert eine 
Erklärung von Suchier (wo?), wonach derselbe d§cs auf 
dScus, decs auf dedecus mit Kontraktion zu decus zurück- 
geführt habe. 

Für d§cs befriedigt durchaus die Herleitung aus dScus. 
Die Herleitung von decs aus dedecus ist lautlich unmöglich, 
denn wie *judicum : jutge, mßdicum : metge, *fidicum : fetge 
ergab, so hätte dedecus : detges ergeben müssen. 



Digitized by LjOOQLC 



42 



Es scheint, daß man dec nicht von endec trennen darf, 
wie deca, bezüglich decha nicht von endeca, endecha, wie 
dechat (mangelhaft z. B. Mönch v. Mont. III 2) nicht von 
endechat, dechar nicht von endechar (noch heute decä neben 
endeca, endecha — Mistral); man vergleiche afrz. enditier 
anklagen (indictare). 

Für beide wäre dann das Diez'sche Etymon für endec : 
indictum Auflage, Abgabe zu Abbruch, Mangel, Gebrechen 
(Diez erinnert noch an span.-portug. endecha Klagelied 
über einem Toten) anzusetzen, d. h. man hätte es mit der 
von den Leys konstatierten Neigung des Provenzalischen, 
anlautendes en — zu unterdrücken, zu thun. Man ver- 
wechselte das Praefix mit der Praep. und ließ sie als sinnlos 
weg, wie bei entro : tro, engenh : genh, enoi : noi (*inodium). 
Die Leys (II 200) erklären, daß man noch sagen dürfe 
tecat für entecat, müssen aber tendensa für entendensa, 
tremetre, tremetens für entremetre, entremetens tadeln. 
Man vergleiche noch contrada : encontrada, glut : englut, 
tenerc : entenerc u. s. w. 

P. Meyer (a. a. 0.) meint allerdings, — et könne nicht 
c ergeben, aber es reimt Raim. Ferraut, St. Hon. p. 2 fruc 
(fruetum) : suc, G. del Olivier v. Arles, Bartsch Dkm. 29, 27 
frug : malastruc. Überhaupt konnte sich die auslautende 
Palatalis zu c verhärten: Peire d'Alv. M. G. 223 gauex 
(gaudium) : rauex (raueus) : pauex, Vie de St. Troph. Chrest. 
394, 19 i. Verse; Arn. Dan. 13, 29 enuocs (*inodium) : luocs 
(locus) etc., Cast. d'am. Chrest. 274, 27 enoc : loc : joc 
(jocum) etc. 

So erscheint parallel zu dec, deca, dictum als die, dica. 
Die Leys gebrauchen häufig dica neben die gerade außerhalb 
der zusammengesetzten Zeiten verbi, z. B. III 60 la dica 
precedens sillaba, las dicas consonans, la dica vocal, la 
maniera sobredica, las dicas letras, III 66 las dicas sillabas 
(2 mal), III 70 la dica final acordansa, III 74, 78 etc. 

Als Normalform des Wortes in der alten Literatur- 
sprache hat man wohl dech anzusehen. Man wird dec, 
endec vorzugsweise dort finden, wo auch sonst die Guttur. 
vor der Palat. bevorzugt wird. Die Leys kennen augen- 
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scheinlich das Wort nicht in der Form dec, da sie kurz 
vor der Rubrik der „motz utrissonans" dex als „motz pleni- 
sonans" bezeichnen. 

Endec findet sich bei Peire d'Alv. M. 6. 223 in dem- 
selben Gedicht, wo gaucx (gaudium) reimt; endex bei 
Daude v. Prad. Auz. cass. 2138 (als obl. pl.). 

Dec bei Raimb. d'Aurenga, dessen Mundart die Formen 
auf — anga, — enga statt — anha, — enha eigentümlich sind, 
Chrest 67, 8; bei Raim. de Tors v. Mars. M. G. 323 in dem- 
selben Gedicht, wo plec statt plech reimt; in heil. Enimia 
Bartsch Dkm. 230, 26. 

Wenn Arn. Dan. 1, 2 decs im Sinne von Vitium zu 
— §cs reimt, so liegt Verwechslung von d§cs und decs vor. 

Dagegen findet sich dec ha (fehlerhafte Eigenschaft) als 
Fem. 3U dech bei Marcabru M. W. I 51, Arch. 33, 336; 
decha (Schaden) bei Bertr. u. Gausbert, Tenz. Arch. 35, 102; 
dech bei Raimb. v. Vaq. Arch. 32,401 ; decha (3. P. Sg. Praes.) 
bei Guir. Riq. M. W. IV 64, 26 (p. 96). 

Die Reimendungen —ei (—eis), — eya (— eja), — elh. 

Die Reime der Troubadours zeigen hier auffallende Ver- 
mischungen. 

So findet sich das weibliche Pron. lei, leis, dessen 
diphthongierte Nebenform schon auf lat. 8 oder ae deutet, 
in Reimreihen mit —ei bei: Raimb. d'Aurenga Chrest. 67, 68: 
creis (crescit) : leis (leges) : feis (finxit) etc. Raim. v. Miraval 
M. W. II 128: recrei (— credo) : — ei (— ico) : malmei ( — inet) 
etc. Bernart Marti M. G. 331, Guilh. Peire de Cazal hds. C 
245 a, Nobla ley?. 204. 

Von negar (lat. nSgare, vergl. ital. nega) abgeleitete Wort- 
formen, wie neis (Verb.-Subst.), besonders oft abney (abnSgo 
oder abneget), reney (renego, renSget) finden sich in — ei- 
Reihen bei : Guilh. v. Cabest. Chrest. 73 : soplei (supplico) : 
deslei (*dislego). Peire Vidal 45, 17: creis (crescit) : reis 
(regem). Guir. v. Born. M. W. I 209 : vey (video). Derselbe 
M. G. 845, 947, 838. Peire Cardenal M. W. II 191. Dansa, 
Dern. troub. p. 117 v. 36. neya (nSgat) bei Peirol M. W. II 22: 
greya (grSviat) : enveia : sopleia : sordeia : guerreia. 
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Von grejar, greujar (*grSviare) abzuleitende Wortformen, 
wie grei (*grSviet oder Verb.-Subst. von grejar), agrey 
(Verb.-Subst. von agrejar), greia (*gr#viat) reimen mit ei 
bei: Bertr. de Born 31 : rei (regem) : guerrei ( — icet) : estei 
(statt esteia, estia) : autrei ( — icet) etc. Arn. v. Marolh. M. 
G. 233: esbaudey : domney : autrey : vey : torney : mey (me) etc. 
Guir. v. Bornelh. M. W. I 206,' 209 M. W.' HI 348. Guilh. 
v. la Tor (aus Perig.) M. G. 650. Bernart Martin M. G. 331. 
greia bei Guiraud. dem Roten M. G. 209 : ueya (videam) : 
recreya etc. Guilh. v. Cabest. M. W. 1 109. Bern. v. Ventad. 
M. G. 68. Peirol M. W. II 22. Gaucelm Faidit M. W. II 86. 
Derselbe M. G. 436, 3. Guilh. Peire de Caz. hds. C. fol. 247 a. 
Namenlose Strophe Such. Dkm. I 317 v. 6. Dansa Bartsch. 
Dkm. 4, 17. Zorgi M. G. 665. 

dechazey statt dechaz§tz reimt Mönch v. M. 5, 17 : es- 
pley (explicitum) : rey (regem) : autrei : folley ( — icet) : drey. 
peis (pectus) bei Peire Cardenal Chrest. 176, 5 : reis (regem). 
nueia : enveia M. W. III 345. 

Solche Reime noch oft außerhalb der Lyrik der Trpu- 
badours. 

Bei der großen Zahl dieser Vermischungen, denen die 
besten Troubadours sich nicht entziehen, und andererseits 
bei der sonst zu beobachtenden Strenge der provenzalischen 
Troubadours in der Scheidung der Reime verschiedener 
Qualität ist die Annahme ungenauer Reime ausgeschlossen. 
Man wird aber auch nicht annehmen dürfen, daß alle — ei 
auf eine Weise gesprochen worden seien, etwa wie afrz. der 
Diphthong oi, gleichgültig welcher Herkunft, als 9i erscheint. 
Denn der Don. (45 u. 46) scheidet zwischen — §is und — eis. 
In den Leys steht neben den Beispielen für ei : P§yre, das 
sie (I 106) zu arr§yre (*adr£tro) reimen. Auf einen Unter- 
schied zwischen ei und §i deuten auch Reime wie Jord. 
v. Cofolen M. G. 211, wo nach dem Schema ab ab cc durch 
alle Strophen hindurch gereimt wird: — §y, — en : — §y, — en, 
— ey : — ey. Endlich beweisen es die maßgebenden modernen 
Dialekte, wie das Rouerguische, das noch heute je nach der 
Etymologie -— §i von ei trennt, und das Limousinische, das 
einen solchen Unterschied für die alte Sprache erschließen 
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läßt (Chab. p. 31). Es bleibt also nur die Annahme übrig, 
daß im Bereich der Reimendung —ei ein Schwanken in 
der Aussprache geherrscht habe, und zwar in der Weise, 
daß — §y die Tendenz zeigte in — ey überzugehen. Daß dem 
so sei und nicht umgekehrt, zeigt der Umstand, daß sich 
immer nur einzelne — $y in langen Reimreihen mit — ey 
finden, und die folgende Stelle der Leys (II 372): „Enpero 
quar es acostumat pot hom dire segon alqus en la tersa 
persona lieg o leg semissonan e pot hom dire ysshamens 
ley semissonan per leg", d. h. sie bekunden für einen Fall 
die geschlossene Aussprache des „ey", wo die offene regel- 
recht gewesen wäre und sogar eine Form mit diphthongiertem 
e daneben stand. 

Wenn sich aber neben li§g ein ley, neben dechaz^tz ein 
dechazey, neben abn§ga (Arch. 35, 103 : pr§ga), abn§cx (ab- 
nSges bei Peire Raim. v. Toul. M. G. 790 : s§cx = caecus etc.), 
den§cx (Folq. v. Mars. Chx. IV 398) abney, deney stellten, 
so wird der Grund für diesen Übergang eines ursprüng- 
lichen § in e in dem folgenden auslautenden i zu suchen 
sein. Im Portugiesischen hat i ganz allgemein die Wirkung 
lateinisches 8 in der Stellung 8 + i in ei zu wandeln (Cornu 
Grdr. I 719). Im Provenzalischen ist eine entsprechende 
tonerhöhende Wirkung nur für auslautendes i bekannt, unter 
dessen Einfluß e in i, o in u übergehen kann : cric (crevui), 
vinc (venui), soy — suy, doy — duy. Sie scheint demnach 
auch für § vor auslautendem i (und vor dem Jotlaute, bez. 
der Palatalis) anzusetzen zu sein. 

Bezüglich der Formen von nSgare und *gr8viare käme 
auch die Analogie von Seiten der zahlreichen Verba mit dem 
Suffix — icare in Betracht, mit denen sie in den stamm- 
betonten Formen vielfach zusammenfielen. Doppelte Formen 
mit verschiedener Aussprache des Vokals bietet außer l§ys — 
leys, l§y — ley auch lor — lur. 

Wenn es im heutigen Dialekt von Languedoc und sonst 
unter dem Tone nur §y giebt (Mistral unter E), so werden 
dialektisch schon in der alten Zeit Übergänge von ei 
in §i stattgefunden haben, worauf auch Schreibungen wie 
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diei (debeo, Brev. 19562), ieis (ipse Such. Dkm. I 244), metieis 
(ib.), autrieis (Leseb. 146, 5) deuten. 

— elh. espelh (spSculum) setzt der Don. (46, 44) unter 
— elhz estreit. Stengel (p. 117) meint, es stehe hier irrtümlich 
und gehöre zu den Reimen auf — elhz larg, aber es reimt bei: 
Peire d'Alv. Chrest. 80, 15:portaselh (portasitulum) : solelh 
(soliculum) : Bornelh. Uc Brunet aus Rhodez M. G. 984, 5: 
elh (illi) : meravelh etc. Peire Raimon von Tolosa M. G. 942: 
velh (vigilo) : vermelh (vermiculum) : parelh : conselh etc. Cf. 
Bertran Carbonel, Dern. troub., Chartes V 474 espeilh : ilh. 
Es wurde also espelh gesprochen. 

vielh (vßtulum) reimen die Joyas p. 110, 10 zu conselh 
(consilium). Augier Novella M. G. 578 uieilla (vStula) : aissella 
(axilla) zu vielen — elha ( — icula oder — ilia). 

Hameus de la Broqueira, hds. 1749 p. 164b (nach 
Oreans, Arch. 62) : mueilla (molliat) : calmeilha : conceilha : 
coreilla : vermeilla : s'apareilla : treilla (trichila). 

Elucidari Chrest. 368, 2 vuelhas (*voleas) : aurelhas : 
abelhas : meravelhas. Die Reime: Bartsch Dkm. 163 novelh : 
cosselh und Chrest. 226, 30 suelh (sölea) : Bornelh beweisen 
nicht viel, da sie von Raim. Vidal (Katalane) herrühren. 

Folq. v. Lunel (5) reimt elh (ille) zu capdelh : piusselh : 
yrnelh : belh : apelh etc. Pastorela, Dern. troub. Chartes V 
p. 520 v. 14 parella (paricula) unter lauter — ella (= 811a), 
wie piusella : bella : novella. 

Außerhalb der Lyrik der Troubadours sind die Reime 
— elh und — §lh noch oft vermischt (vergl. Oreans a. a. O.). 

Der Grund für den gelegentlichen Übergang eines § 
vor lh in e, wie ihn der Don. (espelh) konstatiert und manche 
Reimvermischungen erschließen lassen, dürfte in der Wirkung 
des folgenden Jotlautes zu suchen sein, d. h. sowie der 
Jotlaut nach 1 den Ton eines vorangehenden e zu i (mera- 
velha : meravilha cf. p. 49), eines vorangehenden o zu u (bolh : 
bulh p. 64) erhöhen konnte — vergl. genh : ginh etc. — so 
mag § durch den Jotlaut des mouillierten 1 gelegentlich eine 
Tonerhöhung zu e haben erfahren können. Im Spanischen 
und Portugiesischen wird lat. 8 unter solcher Wirkung eines 
folgenden Jotlautes sogar zu i (Baist Grdr. I 697, Cornu 
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ib. 742). Das schießt nicht aus, daß manche Reimver- 
mischungen auf mundartlichen Übergängen von — elh in 
— -§lh beruhen werden, d. h. daß gelegentlich die Analogie 
von Seiten des Suffixes — ellum dort, wo es — elh ergab, 
wirksam war. 

Die Reimendung — eu. 
Als Beispiele für den Diphthong eu nennen die Leys 
(I 20) leu (lSvem), für den Triphthong yeu : yeu (Sgo), dieu 
(dßum), mieu (mSum), Bartholmieu, sieu (*sSum), tieu (*t£uni). 
Der Donatz giebt nur eine Reimreihe — eus ohne Bezeichnung, 
deren e aber durchaus lateinisches 8 oder ae vertritt. Die 
Vermischungen in den Reimen der Troubadours nötigen zur 
Annahme einer einzigen Reimendung — eu mit der Aus- 
sprache — §u. neu, nieu (nivem, afrz. nief neben noif, span. 
nieve, altital. nieve neben neve) reimt z. B. in den Leys 
1232: breu (brevem) : greu (*gr8vem). Es fehlt selten in 
einer — §u- Reihe, treu, trieu (nach Diez trivium, doch 
wird die Etymologie angezweifelt, s. Schuchardt, Zeitschr. 
IV 125 und Thurneysen, Keltoromanisches, Halle 1884 p. 114, 
afrz. trege, triege, ital. trebbio) reimt an der obigen Stelle 
der Leys (I 232 zu br§u : gr§u, ferner bei Peire Vidal 9, 47 : 
romeus (Romaeus) : leus (lSvis) : deus (dSus) : juzeus (Ju- 
daeus) etc. Guir. v. Bornelh M. G. 225 l§us : br§us (brSvis). 
Aym. v. Pegulha M. G. 1202, 2. Derselbe M. G. 1213, 5. 
Rob. I, Delphin v. Auv. M. W. I 132 - M. W. III 285. Cf. Arch. 
41, 43. pleu (plebem) bei Peire Vidal 35, 54: rom§u : m^u : 
f§u : canin^u (Chananaeum). Aycard del Fossat und Girart, 
Tenzone Such. Dkm. I 297 v. 45: neu (nlvem) : eu (8go) : 
br§u : Ebr§u : m§u etc. Heil. Enimia Bartsch Dkm. 239, 32 : 
Dyeu. Vergl. Gir. v. Ross. Oxf. 6230 und 9804, wo P aplieu 
hat. Das Wort gehört zu den zahlreichen Subst. gen. com. 
An das Fem. scheint sich mehr die Bedeutung „Gemeinde" 
und „Gemeinde-Parochialkirche", wie ital. pieve, an das Mask. 
die Bedeutung „Menge" zu heften, beu (bibit) bei Peire 
Card. M. W. II 221 : gr§u : l§u : sieu : m§u etc. deu (debet) 
an derselben Stelle bei Peire Card. u. G. del Olivier v. Arles 
Bartsch Dkm. 45, 30: plieu (statt pliu). Prov. geistl. Lied. 
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193, 457 : d§u (dßum). meteus (metipsum) reimt Prov. geistl. 
Lied. 7, 45: d<jus (DSus) ib. 345, 517 : d§u. Vergl. Raim. 
Vidal Bartsch Dkm. 151, 9: gr§us. 

Den vorstehenden Reimen korrespondieren Schreibungen 
wie dieu (debet), z. B. Razos in C 68, 10 und 70, 2, Bern. v. 
Vent. Chrest. 60, 4 in C etc. 

Die unermüdlich in den Reimen variierten mieu, tieu, 
sieu, Dieu, Heu, gr§u, br§u, f§u, roni§u etc., die große Zahl 
der aus — ellus sich ergebenden — §u, endlich die aus iu 
resultierenden ieu zogen die wenigen — eu zu sich herüber. 
So stellte sich neben dey (debeo), dever etc. ein d§u. Die 
Konformierung der Reimendung — eu scheint dann allgemein 
eine entsprechende des Diphthongs eu nach sich gezogen 
zu haben, denn Peire Card. M. W. II 205 reimt auch bieure 
(bibere) : ieure (Sbrium), und das heutige Rouerguische bietet 
bieure (bibSre), dieure (debere). 

Oreans (a. a. 0. — §u) schreibt allgemein der Labialis 
im Provenzalischen die Wirkung zu, vorangehendes e in § 
zu wandeln, aber die heutigen Mundarten trennen noch 
pebre (piper), — cebre ( — cipßre) von f§bre (fßbrem), l§bre 
(lßporem) und sprechen den Triphthong ieu vielfach als ieu 
(Rouergue, Montpellier). — ebre und — §bre sind auch nur 
selten vermischt und bei Dichtern, die auch sonst Ungenauig- 
keiten in den Reimen zeigen. Die Wirkung scheint somit 
nicht recht erweisbar. 

Diphthongierung des e zu ie. 

Die Leys bevorzugen im allgemeinen die diphthongierten 
Formen, sie übersetzen das lateinische Deus mit Dieus (1 336), 
erklären aber bei Besprechung der Formen mieu, tieu, sieu 
(II 216): Alqu dizon „meu, teu, seu, meua, teua, seua" e quar 
en diverses locz et en diversas ciutatz et avescatz es acostumat 
de dire, per so nos aysso suffertam en cascu gendre e nombre 
et en caseun cas. Sie bezeugen damit, daß die beiden 
Weisen der Aussprache verschiedenen Dialekten angehörten. 
Sie bezeichnen an anderer Stelle (II 208) greu als ebenso 
üblich wie grieu und schreiben in der 1. P. Sg. Perf. bald 
— ey, bald — iey. 
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Wechsel zwischen e und i. 

In gewissen Fällen, analog zu denjenigen, in welchen 
o zu u sich erhöhte (vergl. p. 64, 65), konnte e in i über- 
gehen. Die Leys erklären (II 194, 208), an verschiedenen 
Orten sei gebräuchlich sincha neben sencha, flncha neben 
fencha, sinh und senh, trassinh und trassenh, flnh (Text 
fin, I 16 flnhs, II 202 flnch = *finctum) und fenh, enginh 
und engenh; ginh (Text gin) und genh. An anderer Stelle 
(III 8) bezeichnen sie sinh als Barbarismus, welcher aber 
durch Figuren entschuldbar sei. Sie gestatten beide Reihen 
von Formen und reimen selbst (I 166, 214) trassinh (214 
trasfinh im Sinne von transfigit) : enginh (ingenium) : trelinh ; 
(I 232) meravilhas : cilhas (cilia); sie schreiben yeu- me 
meravilhi (II 260), tinhs (III 248 tinctus), milhors (meliorem 
II 194, 208 etc.), oft disshendre neben desshendre. Die 
Formen mit i kennen auch die Troubadours. 

Arn. v. Marolh M. W. I 179 meravilh (*mirabiliet) : filh 
(fllium). Guir. v. Born. M. G. 859 meravilh : ill : All : uolpill 
(vulpeculum). Guir. Riquier M. W. IV 11, 56 und 61, 11 
meravilha (mirabilia) : filha, aber ib. 77, 70 meravelh (1. P. 
Sg. Praes.) : cosselh. Romania XIV 523 aurelhas : famillas. 
La Cour d'Amour, Rev. des 1. r. XX v. 1570 gin (genium) : 
escrin (scrinium). Vergl. M. W. III 7, Milä p. 420 etc. 

DerÜbergang vone in i beruhtauf einerWirkung 
des folgenden Jotlautes. Die Handschriften zeigen i be- 
sonders in tonloser Silbe. So bieten die Lieder des Guir. Riquier 
Schreibungen wie ginhos (M. W. IV p. 48, 74, 246, 251, 
252 etc.), linhatge, linhada (ib. p. 65, 101, 109 etc.), profichar 
(p. 126, 132), delichan (delectantem p. 83), sospichos (p. 194), 
negligen (197, 200) etc.; hier auch bei vorangehender 
Palatalis: gilos (zelosus p. 30, 76, 177, 242, 246, 254 etc.), 
angil (angelum p. 100), ginols (genuculum p. 61) etc. Man 
vergleiche Formen wie avinen, covinen, sirven und ihre 
Erklärung durch Stengel. 

Eine ähnliche Wirkung konnte der folgende 
Nasallaut ausüben. Der Don. (52, 1) kennt tempus außer 
in der Form tems in der Form tins. Entsprechend reimt bei 

4 
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Arn. Dan. 13 eossint (consentit) : mint (mentior) : sint (sentio) 
zu tint (tinitit) : vint (viginti). So findet sich veri und veni neben 
vene (venenum), z. B. Brev. 11631: giqui, 26739 : aqui; vinetz 
statt venetz bei Guir. Riq. M. W. IV p. 92. Man vergleiche 
razim (racemum, Don. 51, 38), Sarazi, lis (lenis Don. 52, 29). 
Doppelformen, wie paes — pais, marques — marquis, merce — 
merci, tener — tenir, finden sich oft beide bei demselben 
Dichter im Reime. 

Es gestatten ferner die Leys an obiger Stelle (II 194, 208): 
det und dit (dictum). Im Texte gebrauchen sie wohl nur 
die Formen mit i, welche G. Paris durch Anbildung an die 
übrigen Formen des Verbs erklärte (dlco), und zwar neben 
dit: digz— dicha, die— dica. Wo die Analogie nicht wir- 
ken konnte, erscheint e: endech, dech; vergl. ital. detto. 
conques und conquis (II 370). Beide begegnen oft bei 
demselben Dichter. Daneben scheint als Zwischenform 
queis, z. B. bei Raimb. d'Aurenga Chrest. 68, 7. Qu§st 
(quaesitum, frz. quete, it. chiesta) bieten Bertr. de Born. 
3, 4; 2, 37; 29, 24 neben ques, queza (1, 7; 31, 7); Arn. 
Dan. M. G. 95; Peire Cardenal Chrest. 172; Guilh. de St. 
Gregori M. G. 109; Guilh. Ademar M. G. 39 etc. Ver- 
gleiche mes — mis und die Erklärung der Formen ques, 
queis, quis. Grob. Z. VIII 268, Arch. Jahrgang 1888 
p. 339, 340. 

Die Leys tadeln (II 204) apris statt apres. Doch reimt 
der Landsmann Moliniers Peire Vidal 21, 30apriza : guiza etc., 
Guilh. Augier Chrest. 71, 25 apriza : miza : guiza; Marcabru 
Arch. 33, 336 apriza : deviza : guiza etc. Arch. 34, 424 
apris : — is. Während die Leys me und mi, se und si als 
gleichwertig ansehen, tadeln sie ti für te (II 204), und in der 
That findet sich ti nicht in den Reimen der Troubadours. 

Vereinzelt findet sich malst re (magistrum), z. B. Liebes- 
brief vermutl. v. Aym. de Peg. Such. Dkm. I 311 v. 52: 
salmistre; Daude Auz. cass. Chx. V 131 : ministre. 

Einige ungenaue Keime. 
Wo die Leys von den „motz utrissonans" sprechen 
(1 18), erwähnen sie der Ungenauigkeit der Katalanen, welche 
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aus den „motz semissonans" oft „motz plenissonans" 
machten, — ein Analogon zur dialektischen Eigentümlichkeit 
der Kalabresen, jedes o offen zu sprechen. Darnach werden 
die zahlreichen ungenauen Reime zu beurteilen sein, die 
sich in den von geborenen Katalanen verfaßten Troubadours- 
gedichten finden. 

Auch im Provenzalischen dichtende Italiener werden die 
Reime nicht immer genau der mustergültigen Aussprache 
nach geschieden haben. 

Doch finden sich auch bei guten Troubadours 
ungenaue Reime. 

Raimb. d'Aur. M. G. 320, 624, 939 peneda (poeniteat) : 
veda (vßtat) : reda (reddat). Arn. Dan. 17, 14 esmer (exmSret) : 
voler : ver (verum) etc. : — er. Arn. Dan. 16 in „rims disso- 
lutz" genebres (juniperus) : sebres (separes) : lebres (lßpo- 
rem) : celebres (celSber) : Ebres (Iberus) : febres (föbris). 
E. Cairel Arch. 33, 441 febre (föbrem) als letztes unter 
soissebre : recebre : genebre. Zu sebres (separes) wäre zu 
vergleichen Daude Auz. cass. 1503 lepra (lepra) : dissebra 
(disseparat). Arn. Guilh. v. Marsan Leseb. 138, 46 
f§bre : soisebre. Guir. v. Bornelh Chrest. 106, 16 in 
„rims dissolutz" coderc (condrictum st. condirectum Aue 
Diez E. W. IIc) : perc (perdo) : esterc ( — tergo) : eßperc 
(— perdo) : ausberc : cerc (circo) : albere : entenerc (*intene- 
bricum). Vergl. Gavaudan M. G. 1067, 1068 —erc : — §rc. 
Folquet Chx. V 148 fer (ferrum) : ver (verrem) : ser 
(cirrum). Dompnejaire Arch. 34, 425 vezers : plazers : 
leug§rs. 

Matfre Brev. 6969 metge (mSdicum) : fege (*fidicum). 
Die Leys (I 158) tadeln den Beim feige : metge ausdrücklich 
als „rim consonan bord" in gleicher Reihe mit abranda : 
tuda, weil nur die letzten tonlosen Silben — ge mit einander 
reimten. 

Die Vermischungen im Bereich der Reime — ebre, — erc, 
— err, — etge sind durch die Seltenheit dieser Endungen zu 
erklären. Zuweilen liegen überdies „rim dissolut" vor, die 
dem Ohre kaum bemerkbar waren. 

4* 
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0. 

Mit o plenissonan (9) sind nach den Leys auszusprechen: 
bros (mit festem s II 158), conort (I 52 Ver^alsubst. von 
confortar v. fortem durch Einfluß von conhortari, s. Gaston 
Paris Rom. I 310), cors (II 158 corpus), cros (II 158 vulg. 
lat. crösum s. G. Paris Rom. X 47), gros (II 158 grossum), 
joy (I 16 gaudium), ora (II 428 franz. Aussprache für ara = 
ad horam oder hac hora), os (II 158 os, ossis), oy (II 428 
Interjektion der Freude und neben oy auch des Schmerzes), 
ros (II 158, 160 mit festem s), so, celo (I 24, II 216 ecce 
hoc, ecce illud hoc), so (II 430 Interjektion der Aufmunterung), 
tros (II 158 thyrsum Schößling). 

Mit semissonan (0) sind auszusprechen: bo (I 18, 
II 228 bonum)j boto (I 196 3, P. PL Praes. von botar), boto 
( — onem), broto (3 P. PL Praes. von brotar nach Diez von 
brozzen sprossen), broto (—onem), dotz (II 16 ductio), ho 
(Interj. der Entrüstung II 430), honors (I 16 — örem), mo, 
to, so (II 228 *muum, tuum, süum), no (I 24 non), nom (1 16 
nömen), notz (II 160 nucem), oy (Interj. des Schmerzes II 428), 
perdos (I 52 — dönum), plom (I 16 plumbum), pom (I 16 
pömum), quo (I 24, II 148, 252 quömodo), votz (II 160 vöcem). 

Als „motz utrissonans" bezeichnen die Leys: col (116) 
vielleicht = Collum oder collem — cölum, doch sollten sich 
beide durch die verschiedene Aussprache des 1 unterscheiden. 
fora (I 192, entsprechend Don. 61, 41 fgra — 62,5 fora) = 
föras — fuerat. tort (I 16, 18 Don. 57, 8 und 57, 34 ent- 
sprechend) = tortum — turdum. torr (I 52) = torrem — 
turrem. Der Don. hat nur letzteres unter — ors (56, 17), 
sein t9rs ist thyrsum. Die Leys (I 218) reimen tor im Sinne 
von Eis, Kälte zu cor (cor) : mor (*mörit) und nennen Öl 26 
ein torr „per glas o gel"; vergl. frigore torret. 

Lateinisches ö, ü und u in pos. erscheint im Proven- 
zalischen als o semissonans (votz, honors, notz, dotz), la- 
teinisches ö und o in pos. und au, wenn es als o auftritt, 
erscheinen als o plenissonans (sq =*= ecce hoc, fpra, C9rs, 
grgs, joy). 

Beide o sind wie die beiden e in den heutigen Mumd- 
arten geschieden geblieben. Dem o semissonan, estreit ent- 
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spricht heute der Laut u (= öu fran$.), dem o plenissonan, 
larg ein offnes o oder die Diphthonge uo, ue, die sich schon 
in der alten Litteratursprache neben dieses o stellen, z. B. 
einerseits uro (höra), — ur (— örem), crus, bezüglich cru 
(crücem), curre (currere) — andererseits cugrs, cors, cgr 
(corpus), bügu bezügl. bigu (bövem). Siehe Aymeric p. 332, 
Chabaneau p. 32, 33, 42, Mistral. 

P. Meyer (Über das provenz. 0, Mem. de la Soc. de 
ling. I 145 flf.), dem Chabaneau . (p. 10, 17, 35) beipflichtet, 
folgerte aus der Einmütigkeit, mit der nahezu alle neueren 
Dialekte das enge o des Donat, das halbtönende 4er Leys 
als u sprechen, dieses o habe schon zur Zeit der Troubadours 
wie u (ou fran?.) gelautet. Es habe dem Laute nur noch 
das «entsprechende orthographische Zeichen gefehlt, und man 
habe deshalb das etymologische Zeichen statt eines phone- 
tischen beibehalten (vgl. aber ursum : ors und normannisch u). 
Die folgende Stelle in den Leys scheint darüber einigen 
Aufschluß zu gewähren. Sie sagen (I 16): Enpero segon 
art de lati layon pauzam o semisonan coma „nom, plom 
e pom" et ayssi dels autres, semblaria que deguessem pauzar 
v, quar ayssil pauza hom en lati, et aysso pot hom vezer 
per aquestz vocäbles „sum" e „cum". Empero uzatges y con- 
traditz, quar tostemps' es acostumat d'escriure aytals motz 
ab „o" e no ab „v", perque uzatge seguem en esta part, 
quar miels legem tot romans cant es escrigz segon uzatge 
que no fariam per autra jnaniera. Nur die mit „cum" und 
„nun 14 zusammengesetzten Wörter könne man, wenn man wolle, 
dem Lateinischen entsprechend (segon art) schreiben, z. B. 
cumpas, cumpromes, nunciar, denunciar. Böhmer (Rom. 
Stud. IV 340) übersetzt die Stelle: „Das o in nom, plom, 
pom laute wie das u in den lateinischen Wörtern sum, cum." 

Aber die Leys scheinen aussagen zu wollen, man könne 
an den beiden Wörtern sum und cum sehen, daß im La- 
teinischen ein u stehe, wo in den entsprechenden proven- 
zalischen Wörtern (seil, so, soy und co) ein semissonantes o 
stehe. Sie denken augenscheinlich an die zahlreichen 
Wörter, deren o einem lateinischen u entspricht, und meinen, 
daß sie schwieriger zu lesen sein würden, wenn sie mit u 
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geschrieben wären — es handle sich denn um die Komposita 
von „cum" und „nun". Diese konnte man also nicht falsch 
lesen. In der That konstatieren die Leys an anderer Stelle 
ausdrücklich, daß man für co auch cum spreche (II 252). 
Hier entsprach also die Aussprache der Schrift. 

Nun meint man allerdings, u habe im Provenzalischen 
immer wie ü gelautet. Aber gegen diese Annahme lassen 
sich schwerwiegende Bedenken geltend machen: 

1. Es steht sicherlich fest, daß die Leys bei „cum", das 
sie häufig verwenden, und das sich schon in gaskonischen 
Urkunden des 12. Jahrh. neben com findet (Luchaire p. 6), 
nicht die Aussprache cum im Auge haben; ebensowenig bei 
nunciar und seinen Kompos. die Aussprache nünciar — noch 
heute spricht man diese Worte in allen Dialekten mit u 
(= ou fr.). Vergl. Mistral : coum, coun, cou, coumo, coum- 
pas, coumpromes, anouncia, renouncia etc. Chabaneau 
p. 41, 311, Aymeric p. 337 etc. Ferner, wenn die Leys er- 
klären (II 50), grua habe ihren Namen von dem Laute gru, 
den sie hervorbringe, so muß auch hier die Aussprache u 
angenommen werden. Denn derselbe ist gru. Vielleicht 
ist dieser Naturlaut der Grund, weshalb ü hier nicht in o 
überging, vergl. auch ital. gru statt gro, portug. grou, wo 
zwar die lautgesetzliche Entwickelung eintrat, der u-Laut sich 
aber an die Stelle des auslautenden e setzte (gruem). 

Die Leys erläutern (II 228), in yeus sei vos synkopiert 
zu vs, und da nun yeu auf u ausgehe und vs mit v beginne, 
so falle das eine v aus; die Synkope aus vos kann aber nur 
— us ergeben; siehe Amanieu de Sescas Milä p. 416 dara 
— us : repaus (von pauzar). 

Ebenso sicher hatte das u in Diphthongen und Triph- 
thongen wie au, iau, eu, ieu, ou, iou z. B. in Wörtern wie 
aura, causa, gauta, dieu, yeu etc. den Laut u, da man ihn 
in fast allen Mundarten noch spricht (cf. Mistral unter U, 
Chab. p. 6 etc.). Die Leys schreiben miau (II 228) und 
können damit nicht miau meinen, vergl. frz. miaou; das 
miular der Leys ist beute im Limousinischen miounä. 
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Wenn man einwerfen will, u habe schon damals in 
Diphthongen anders gelautet als allein, der Verfasser der 
Leys habe aber den Diphthong als Ganzes genommen und 
daher nicht auf die verschiedene Aussprache des u geachtet, 
so ist an die Erklärung Moliniers (1 20) zu erinnern, wonach 
die Vokale in der Verbindung zu einem Diphthongen reteno 
br vertut e lor forsa. cascuna rete son poder. Er mußte 
den Laut des u in Diphthongen zum mindesten dort be- 
sonders ins Auge fassen, wo er ihn aus dem Diphthongen 
herauslösend für sich schreibt, wie an der folgenden Stelle, 
wo er sagt (EI 208), die Gaskonen verwandelten das 1 im 
Wortauslaut meist in u, z. B. nadau statt nadal etc. Er 
hätte ü lesen müssen, während er u meint, da die Gaskonen 
noch heute hier u sprechen (Mistral unter U). 

Wenn nun die Leys nirgends einer zwiefachen Aus- 
sprache des Zeichens u, das im Texte von Gatien-Arnoult 
willkürlich mit v abwechselt, Erwähnung thun, so wird man 
schließen müssen, entweder habe u nur eine Aussprache 
gehabt und diese müßte nach Vorstehendem u (= ou fr.) 
gewesen sein, oder dem Verfasser der Leys wäre ein so 
kenntlicher Unterschied wie der zwischen den Lauten u 
und ü entgangen. Für die letztere Annahme wird man sich 
nicht so leicht entscheiden dürfen. Denn der Verfasser der 
Leys, der ausdrücklich von einer zwiefachen Aussprache des 
a, e, o handelt, von einer zwiefachen des c, g, 1, n, r, s, 
von einem Unterschiede in dem Laute des c (vor e und i) 
und s, bekundet überall ein großes phonetisches Interesse 
und Verständnis. Man sollte meinen, an den oben citierten 
Stellen (1 16, II 208) oder wo er sich über den Buchstaben u 
ausspricht, wann er Vokal und wann er Konsonant sei, wo 
er erklärt, daß man die Einheit mit i bezeichne, obwohl 
man der Aussprache nach besser v schriebe (u = unum), 
wo er reimt: 

Theos grec es don pren cascus 

Aquesta dictio Deüs, 
das er trotz des provenzalischen D6us hätte Deüs sprechen 
müssen (I 14, 18, 20, III 144) etc., müßte ihm die Doppel- 
deutigkeit des Zeichens u bemerklich geworden sein. 
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Demnach scheint nur die erste Annahme übrig zu bleiben. 

Von denLeys unabhängige Erwägungen führen 
zu demselben Ergebnis. 

2. Das suy, dtty der alten Litteratursprache wird noch 
heute in den Dialakten, selbst im Limousinischen, das in 
der Entwickelung des u zu ü wohl am weitesten vorge- 
schritten sein sollte, mit u (= ou fr.) gesprochen; vergl. doui, 
soui bei Mistral, Chab. p. 226, Parabole de l'Eenfant pr. etc. 1 ) 
Man wird also nicht eine Aussprache üi für die Sprache der 
Troubadours ansetzen dürfen, sondern ui = oui. Wenn 
nun diese Wörter ganz allgemein schon seit den ältesten 
Zeiten mit den anderen auf —ui auslautenden Wörtern 
reimen, so wird allgemein für den Diphthong ui die Aus- 
sprache ui = oui anzusetzen sein. Darauf deuten auch die 
Leys, wenn sie unter den Beispielen für die mit u gebildeten 
Diphthonge neben vau, leu, nou, viu auch cuy nennen. Man 
wird cuy, nicht cüy sprechen müssen, wenn man nicht an- 
nehmen will, auch in Diphthongen habe die Aussprache 
des u geschwankt. 

Reime von suy, duy mit cui, lui, autrui, enuy (*inodio 
oder *inodiet), fui (füi), fui (fugio oder fugit), brui (rügit), 
dui (ducit), lui (lucet), clui (clüdit), cui (Verb.-S. v. cuidar 
oder cogitet) etc. finden sich bei Dichtern aus allen Pro- 
vinzen. 

Man käme somit auf Doppelformen, wie dui— dütz (ducit), 
lui — lütz (lucet), fui — füg (fugio oder fugit), cui — cüt, cüg 
(cogitet od. Verb.-Subst.), clui — clü (clüdit), destrui— destrü 
(destruit) u. s. w. und auf einen Wechsel in der Aussprache 
des Stammvokals gewisser Verba, je nachdem auf das u des 
Stammes ein i als Endung folgte oder ein anderer Laut. 
Eher wäre das Gegenteil denkbar. Nun konnte sich aber 
der Diphthong ui zu u vereinfachen. Die Leys schreiben oft 



*) Soy ist in einzelnen mittelalterlichen Texten ebenso konsequent 
durchgeführt als suy in anderen. Es ist noch heute mit der Aussprache 
„o" z. B. dem Dialekt von Beziers eigen (Rev. des L r. 1875 I 346, 
II 221, 1876 I 299). Man wird auch nicht fehlgehen, wenn man das „sei, 
siei u der heutigen Dialekte von Limousin, Velais, Alais, Montpellier, 
Lunel etc. auf das alte soy mit der Aussprache o zurückfahrt. 
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autru statt autrui, und Guir. Riquier verwendet im Reime 
autru neben autrui, z. B. M. W. IV 81, 361 las manieras 
autrus : us (usus), ib. 82, 61 autrus : negus (nee ünus). Lunel 
v. Monteg Bartsch Dkm. 121, 35 autru : degu; Sprichwörter 
Senecas Bartsch Dkm. 209, 25 autru : tu u. s. w. 

Auch hiernach wäre also ganz allgemein für u = lat. 
ü die Ausspräche n (= on fr.) anzusetzen. 

3. Das Katalanische, dessen Zugehörigkeit zum pro- 
venzalischen Sprachgebiet die Leys im Gegensatz zum 
Gaskonischen nirgends in Zweifel ziehen und das ihnen 
nicht unbekannt war, da sie einer dialektischen Eigentüm- 
lichkeit desselben in der Aussprache des a, e, o Erwähnung 
thun (s. p. 50), spricht noch heute lateinisches ü als u. 
Morel-Fatio (Grdr. I 674) bezeichnet diese katalanische Aus- 
sprache des lat. ü als „die einzige phonetische Thatsache, 
auf Grund deren man die Zugehörigkeit des Katalanischen 
zur französisch -provenzalischen Gruppe in Zweifel ziehen 
könnte." 

Da dieselbe aber feststeht und „man die Möglichkeit 
wird abweisen müssen, daß nach der Trennung des Kata- 
lanischen von der gallo-romanischen Familie ü wieder zu 
u geworden sei", so scheint nur die Annahme übrig zu 
bleiben, daß zu der Zeit, als das Katalanische noch in der 
provenzalischen Litteratursprache aufging, u in dieser noch 
nieht zu ü geworden war. 

Wenn Raymon Vidal aus Bezaudun (Bartsch Dkm.) 
reimt negun : Bezaudun, so wird er negun, nicht negün ge- 
sprochen haben, da der Ort noch heute mit u (Besalu) ge- 
sprochen wird. 

4. Man hat die Aussprache des lateinischen ü als ü 
für eine Nachwirkung der keltischen Ursprache erklärt 
(Ascoli, Miscellanea in memoria di Caix e Canello 444, cfr. 
W. Meyer Grdr. I 361, Suchier ib. 574 etc.). Für das Pro- 
venzalische erhält man dann „lauter Gebiet, in welchem 
ursprünglich nicht -keltische Stämme vorherrschten oder 
wenigstens einen erheblichen Teil der Bevölkerung aus- 
machten, nämlich die Ligurer und die Aquitaner" (Windisch 
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Grdr. I 291). „In unmittelbarer Nähe der Pyrenäen dies- 
seits und jenseits keineSpur der Kelten" (Windisch Grdr. 1 300). 

Die Entwickelung von u zu ü dort, wo es allein das 
vokalische Element der Silbe bildete, wäre somit einer 
späteren Zeit zuzuschreiben. Das u in Diphtongen und 
Triphthongen war mehr oder weniger an die Einheit des 
diphthongischen oder triphthongischen Lautes gebunden, zu 
wenig selbständig, um die allgemeine Wandlung seines Lautes 
in demselben Maße mitzumachen. 

Bezeichnet das n in den Leys die Aussprache u (= oufr.), 
so kann o nicht auch die Aussprache u gehabt, muß also 
noch den Laut eines geschlossenen o, das allerdings später 
in den nächst verwandten Laut u überging, vertreten haben. 
Noch heute spricht man in Marseille und Toulon: amor, 
segnor. Diese Aussprache wird auch für die ländliche Um- 
gebung der Stadt Montpellier konstatiert (Mistral unter 0, 
Mushacke p. 43) und gilt allgemein für das Katalanische 
(Morel-Fatio Grdr. I 675). Das schließt nicht aus, daß sich 
zur Zeit der Leys schon Vorläufer der später so allgemeinen 
Erscheinung zeigen. Map kann hier an die Neigung des o 
vor mouillierten und nasalen Lauten in u überzugehen 
erinnern (vergl. p. 64, 65). Bei Guillem Rainol (Bertran 
de Born 6, 41, gedichtet 1216 — 1218) reimt escamus (squa- 
mosus) : escus (excüset) : sus (sursum) : adus (adducit). Heilige 
Enimia Bartsch Dkm. 223, 34 ad estru (extrorsum) : tu. 

Charakteristisch sind Schreibungen wie amur, duna, nun 
statt non, denen man in spätprovenzalischen Denkmälern 
begegnet. 

o vor den Nasalen. 

Mit bo (bönum) bestätigen auch die Leys die von 
Chabaneau (p. 34, 352) nachgewiesene Regel, daß o vor n, 
gleichgültig welcher Herkunft, als geschlossen anzusetzen sei, 
vergl. rouerguisch heute bu, buno, sun (sönum), tun 
(tönum) etc., limousinisch bun, buno, sun (sönum), tuno 
(tonat) etc. — nur sonat erscheint in beiden Dialekten als 
suöno, bezügl. sono neben suno (Aymeric p. 331, Chab. 
p. 32—34). Der Donatz setzt unter die Rubrik — ons larg 
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nur 3 Eigennamen und nur in der hds. B als erstes noch 
dons (dominus), das aber hier zu streichen ist, da es in der 
Form doms die unmittelbar vorangehende Reimreihe — oms 
estreit schließt (55, 32 und p. 125). Bei den Troubadours 
kehren fortwährend Reime von — on (= lat. ö -f- n) : — on 
(= lat. ö oder u + n) wieder. 

Man sollte erwarten, daß o auch vor dem anderen Nasal, 
vor m geschlossen gewesen sei. Aber hier setzt der Donatz 
(55, 12) in A und B 3 Appellativa unter die Rubrik —oms 
larg: 

coms i. comes 

uescoms i. vicecomes 

doms i. domus communis. 

Doch reimt Arn. v. Marolh Chrest. 97, 30 coms (cömes) : 
soms (somnus) und soms setzt der Donatz nach hds. A 
unter — oms estreit, B übersetzt es mit summum, was aber 
keinen Eintrag thut, da auch die beiden soms zusammen- 
reimen, s. Arn. Daniel 17, 37 som (somnum) : som (summum) : 
plom (plumbum); vergleiche somnum in der Form son im 
Reime zu mon (mundum) bei Raim. v. Miraval M. W. II 124, 
Bern. v. Pradas M. G. 699, 3, G. v. Cabreira M. G. 1033 
p. 213 etc. und somnum als sum im Limousinischen (Chab. 
p. 32). 

Die Leys (I 190) reimen coms (comes) : oms (homo) und 
(III 100) hom mit dem Indeflnitum hom, das schon wegen 
seiner Verwendung in tonloser Satzstellung mit o anzusetzen 
sein wird, vergl. heil. Enimia Bartsch Dkm. 257, 10 und 
260, 18 hom (Indef.) : nom (nömen), Seneca ib. 197, 8 hom : 
nom (nömen), Amanieu de Sesc. Milä p. 417 hom (Indef.) : 
renom (nömen), Guilh. v. Tudela Milä p. 343 prozom : mon. 
Raim. de Tors de Mars. M. G. 324 comte (cömitem) : comte 
(computum und computo, dazu heil. Enimia Bartsch Dkm. 
247, 10 recomta : encontra). 

Man wird also trotz des Zeugnisses des Donat coms, 
uescoms sprechen müssen. Darauf deutet auch das heutige 
cumte neben comte (Mistral), das französisch sein wird. 
Domus ist heute nur noch in Ortsnamen erhalten und zwar, 
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wie es scheint, mit geschlossenem o, das wohl in Eigen- 
namen erhalten bleiben konnte. Wenn es überhaupt als 
Erb wort anzusehen ist, konnte es nichts anderes als sein 
Derivativ dominus ergeben, d. h. doms, vergl. lim. dunde 
(dömito oder dömitum, Chab. 72, 288). Demnach wird o 
auch vor m im allgemeinen die geschlossene Aussprache 
gehabt haben, vergl. Arn. Dan. 4, 20 coma (cöma) : poma : 
asoma : Roma. 

o vor den Labialen. 

Unter der Wirkung eines folgenden v, b, p zeigt 
lateinisches ö und u gemeinromanisch die Neigung in q über- 
zugehen; es werden in manchen Fällen schon vulgärlateinische 
Formen mit ö als Etyma anzusetzen sein; es ist eine Art 
Dissimilation. Hierher gehören: QU = *övum statt Ovum 
plQU = *plövit statt pluit. plQC = *plövuit. ploya = *plövia. 
Bei mQC = *mövui statt mövi kommt die Analogie der 
Präsensformen moveo etc. hinzu. Es reimt bei Peirol M. W* 
II 36, Gavaudan M. W. III 21, Raim. v. Mirav. M. G. 640 etc. 
colobra = *colobra (s. Havet Romania VI 431 ff.), sobra 
(superat) reimen die Leys (I 160, 162) zu gbra (opera), 
ebenso Arn. Dan. 12, Peire Cardenal M. W. II 203, Guir. 
Riquier M. W. IV 70, 78, Matfre. Brev. Anc. text. p. 123 v. 47 ; 
Chab. p. 288 schreibt sobre (lim.), c^bra (cüperat aus 
recuperat) reimt bei Arn. Dan. 12, Peire Cardenal M. W. 

II 203, G. del Olivier d'Arle Bartsch Dkm. 44, 7 encobra 
( — cuperat) : gbra; vergl. ital. ricgvero, das D'Ovidio Grdr. 
I 517 durch Einwirkung von gpera und ricuopre, ricgpre etc. 
erklärt. 

Einzelne Wörter nvit g statt q, das nach obiger 
Regel zu erwarten wäre: nOssa = *nöptias statt nuptias, 
nora = *nora statt nurus, rot (ructum), ebenso afrz.; port. 
arroto mit o statt u (s. G. Paris, Romania X 397). Dagegen 
mot (muttum), von dem G. Paris Rom. X 58 meint, es sei 
provenzalisch wie altfranzösisch mit 9 gesprochen worden, 
reimt immer mit — ot, unter welche Rubrik es auch der Don. 
setzt (58, 28), z. B. Leys I 188, 104, 354: votz (vöcem, I 312, 

III 352: totz (*tuttum statt tötum), III 228: crotz (crücem), 
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Peire d'Alv* Chrest. 82, 21 : totz : potz (puteus) : votz (vöcem), 
Arn. Dan. 15, 6, Peire Raimon v. Toi. M. G. 790, Guir. 
Riquier M. W. IV 5 — afrz. 1119t, ital. m9tto, port. mQte (vergl. 
Tobler, Grob. Z. VI 166). 9r neben la vora (lat. öra). Der 
Don. 56, 29) setzt es unter — ors larg, wo es Tobler wegen 
normannisch ur streichen und unter — ors estreit setzen 
möchte (Stengel p. 126), aber die Troubadours reimen es 
mit — 9rs: Bern. v. Ventad. M. W. I 19 Tor (Text lor) : f9r 
(forum) : C9r (cor) : def^r ( — föris) : m9r (*mörit) etc. Peire 
Cardenal M. W. II 224: C9r : thes9r : m9r : f9r (forum); 
Rostanh Bereng. v. Mars. Dem. troub. p. 91 v. 39 (Chartes V 
p. 499) cTor en 9^) : dem9r : tez9r : f9r (forum) : C9r etc.; 
vergl. port. 9ra, aber ital. orlo. bpya (lat. böja reimt 
bei Bertr. de Born 4 zu J9ya : en9ya (*inödiat). trpya 
(lat. tröja) reimt bei Mönch v. Mont. 9, 74 zu pl9Ja : en9ja 
(*inödiat) : V9ja (*vöcitat); vergl. auch ital. b9Ja, tr9Ja, die 
von D'Ovidio Grdr. I 521 als halbgelehrte Bildungen erklärt 
werden; lim. trejo aus trueja. Es könnte Anbildung der 
seltenen — oja an die häufigeren — 9ja vorliegen. 

O in pos ergab gemeinromanisch in einigenJEYMen 
geschlossenes o (cfr. Förster, Rom. Stud. Hl 174, 183). 
eonosc (cognösco), z. B. Marcabru M. W. 1 50. cort (cohortem, 
cörtem). Die Leys (I 156) nennen es als Reimwort zu bord 
(burdo) und reimen es (I 320) zu sort(surdum); Arn. Dan. 15 
(p. 115); etc. siz. curti, port. corte. orna (ornat), siehe 
Raim. v. Miraval M. G. 8, 5, Arn. Dan. 5, 45 und 7, 37. 
torna (von tornar, nfrz. tourne), z. B. Leys I 330, Bern. v. 
Ventad. Chrest. 59, derselbe in der Tenzone mit Peire d'Alv. 
M. W. I 103, Peire Cardenal M. W. II 207, Arn. Dan. 5, 14 
und 7, 4. morn (v. ahd. mornen), z. B. bei Bern. v. Ventad. 
Chrest. 59, Raim. v. Miraval M. G. 8, 5, Arn. Dan. 5, 35; 
7, 48; so auch Donatz. ost (hostem), z. B. Leys I 228, 
Raimb. v. Vaq. Chrest. 129, 34; vergl. ital. 9ste, span. hueste. 



x ) Car per X ans nueg e jorn, d'or en or Suy estat sieus servires 
tro jusc'ara — von Rand zu Rande, d. h. von Anfang bis zu Ende, nicht 
d'heure en heure, wie P. Meyer übersetzt. 
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tost (tostum), siehe die vorstehenden Belegstellen. Auch 
Ost von ostar, dessen Etymologie nicht gesichert erscheint, 
reimt in o — Reihen, z. B. Guir. v. Bornelh M. W. I 198: 
aost (Augustum) : ajost (*adjuxtet) etc. 

Fremdwörter. 

Sie wurden mit offener Aussprache des o ins Proven- 
zalische aufgenommen. Siehe die Eigennamen in den Larg- 
Reihen des Donat 53—58, 61, z. B.' 61, 39 Flgra. 

Brev. 22 166 Er9 (Herödes) : aqug. 

Die Leys reimen in ihrer Musterkanzone in 384 notori 
(notörium) : ajutori : concistori : auditori : meritori : contra- 
dictori : raubatori : appellatori zu demgri : decori (decoro) : 
dezac9ri : acori (Ableit. v. cor); III 240 victoria : mgria. 

Mot enpost. 
Mit schwankender Aussprache setzen die Leys (I 52) an: 
forma, das von Gatien-Arnoult irrtümlich zur laufenden 
Rede gezogen wird, während es Citat ist; vergl. rouerg. 
furmo (Aymeric 331) neben fu9rmo (Vayssier), port. forma 
neben forma, das Cornu Grdr. I 725 als gelehrtes Wort 
bezeichnet, afrz. forme, tosk. forma, siz. furma. Die stamm- 
betonten Formen von costar. Die Leys (152) sagen, cost, 
coste und costa seien plenissonan, obwohl sie von Manchen 
semissonan ausgesprochen würden, ebenso costi, costas, 
costan und costo-, in den anderen Zeiten seien die Formen 
des Verbs „leumen" semissonan — natürlich, weil das o 
dort tonlos ist (die Stelle ist von Gatien-Arnoult irrtümlich 
aufgefaßt). Sie reimen es demgemäß in rims equivocz 
(1 190) mit cgsta (lat. costa, rouerg. cugsto Rippe, Anhöhe). 
Die Troubadours scheinen es nur mit geschlossener 
Aussprache des o zu verwenden. So Raimb. v. Vaq. Chrest. 
129, 18 costa (constat) : semosta (von *submonsum) : ajosta 
(*adjuxtat) : josta (juxta Turnier), in demselben Ged. 129, 34 
cost (constet) : tost : ost : rescost (von resconsum); Guir. v. 
Born. M. W. I 198 cost (constet) : aost (Name des Monats): 
brost : ajost (adjuxtet) : sost (substem) etc. G. del Olivier 
d'Arle Bartsch Dkm. 32, 10 costa : somosta. 
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Das Provenzalische vermittelt auch hier zwischen frz. 
coüte, afrz. custet, span. costa, portug. custa mit unge- 
wöhnlichem u, wahrscheinlich aus den endungsbetonten 
Formen (Cornu Grdr. I 725) — und lim. c9to, toskan. C9sta. 

Zu den „motz enpostz" sind auch zu rechnen die stamm- 
betonten Formen von demorar. Der Don. 61, 40 setzt 
demora (*demörat) unter — ora larg. Die Leys (I 214) reimen 
es mit fora (föras) : acgra : transf9ra, Bern. v. Ventad. M. W. 
I 20 demgr : cgr (cor) : thesgr : mor (*mÖrit) etc. Peire d'Alv. 
M. G. 226 demQr : cgr, Raimb. d'Aur. M. G. 324, 326 und 
354, 2 demgr : cqt : f9r (föris), Guilh. v. Cabest. M. W. 1 111 
dem9r : fgr (forum) : C9r : sicom9r, Arn. Dan. 15, 18 dem9rs : 
def9rs : cgrs : com9rs etc., Guir. v. Born. M. G. 192, 7 : tez9r, 
Guilh. v. St. Didier M. W. II 52 : C9r : m9r, Peire Card. 
M. W. II 224, Guilh. v. St. Gregori M. G. 437 den^ri : ac9ri : 
ev9ri (Sböreum) etc. Die Aussprache mit 9 war also 
die herrschende. Doch machte schon P.Meyer auf den 
Reim demora : adora Flam. 860 — 61 aufmerksam. Ent- 
sprechend reimt Peirol M. W. II 14 demora : hora : honora : 
fora (fueram), Guir. Riq. M. W. IV 14, 44 demor (*demoret) : 
follor (— örem) : amor etc.; vergl. Boeth. Chrest. 2, 15. Die 
heil. Enimia bietet, das Schwanken der Aussprache deutlich 
illustrierend, demora : plora (Bartsch Dkm. 246, 13) neben 
dem9ra : def9ra (ib. 220, 11; 246, 27). Vergl. lim. demoro, 
tosk. dimgra, aber afrz. demore, nfrz. demeure, sizil. dimura. 

tocs id est tangas setzt der Don. 54, 17 unter ocs 
estreit; entsprechend reimt Folq. v. Mars. M. W. I 333 
toca : boca (bucca), Flam. Anc. text. p. 118 v. 103 toca: 
boca. Dagegen reimen die Leys (III 122) toc (touche 
Stoß) : fgc (föcum); in 42 estoc : I9C (löcum), Gavaudan Milä 
p. 130 toc (Praes. Konj.) : ügc : I9C, Peire Raimon v. Tolosa 
M. G. 790 tocx (2. P. Sg. Konj. Praes.) : f9cx (focus) : I9CX 
(locus) : J9cx (jöcus), Guilh. Maigret in der Tenz. mit Guilh. 
Rainols d'At. M. G. 956 toc (1. P. Sg. Praes. Konj.) : froc 1 ) 
(froccum) : 19c (löcum) : 09c etc. P. Durand von Paernes 
toc : I9C : I19C etc. 



l ) Diez im E. W. vermißt die Form froc. 
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botz id est ictus setzt der Don. unter otz larg, während 
aus dem böto der Leys ein botz zu erschliessen wäre, wie 
auch Peire Card. M. W. II 190 reimt bota : rota (rupta 
Rotte); vergl. katal. bota (Stoß) — bgta (Tonne) Milä 
p. 461 NB. 

Diphthongierung des 8 zu ne und no. 

Die Leys (II 208) gestatten luenh neben lonh, suenh 
neben sonh; sie schreiben (II 42) Boluenha. Boluenha, luenh, 
Cataluenha, Gascuenha bieten auch die Texte von Montpellier 
(Mushacke p. 40). Vergl. Bartsch Dkm. 110, 61 luenha (von 
lonhar) : venha (röniam), lim. lüen u. luen. 

Die Leys nennen nur vuelh, vuelha neben voli, volga, 
nur duelh, duelha neben doli, dolga, nur cuelho, cuelha, nur 
puesca u. s. w., geben also immer nur Formen an, welche o 
in der Diphthongierung zu ue zeigen (II 368, 370). Nur diese 
war also dem Verfasser der Leys geläufig. Sie ist noch 
heute in Languedoc üblich. Trotzdem schreiben sie immer 
uou und buou (I 14, 22, II 278 etc.). Vergl. im heutigen 
Limousinischen und Rouergischen euer (cörium), cuecha 
(costa) etc., aber biou bez. büou (bövem), you bez. üou 
(*övum) und ähnliche. 

Wechsel zwischen o und u. 

Die Leys gestatten (II 194, 208) unh neben onh, punh 
neben ponh, bnlh neben bolh. Doch müssen ihnen die 
Formen mit u noch als weniger üblich erschienen sein, da 
sie dieselben an anderer Stelle (III 8) zu den Barbarismen 
rechnen. Vergl. dazu die oben über cum, unta, die Comp, 
von cum — und nun — mitgeteilten Bemerkungen der Leys 
(p. 53). Besonders häufig begegnen Schreibungen mit u statt o 
in tonloser Silbe: mulhatz (III 248), vulhatz (III 136), fulhatz 
culit, trulhat (I 304, III 312), puiatz (I 252), oft puiec (Text 
irrtümlich pinec), pujans, pujansa, sufrens, sufrensa, cubrens 
cubrensa, murens, murensa (II 204, 206), murir (1 108), ufrir 
ubrir (III 50), türmen, soustenga (sie! II 274), puscam, pus- 
catz (I 142, 268) und andere. 
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Die Lieder des Guh\Riquier(M.W.IV) bieten Schreibungen 
wie muns (mundus p. 76, 86, 172, 213 mun : son = sunt), 
sun (sunt p. 176), Ramun (p. 148), mun (meum p. 83) — 
uoluntos, uoluntat, uoluntiers (p. 48, 29; 76; 108; 135; 153; 
auch uolontos 72, 26; 109), cum (p. 28, 92, 138, 163 etc.), 
cumplida (p. 27, 55 etc.), mundamen (p. 109), uölun : sölun 
(p. 166, siehe 158, 160 etc.), fugir (p. 217, 295, neben fogir 
p. 216) und so vielfach u statt o vor palatalen und mouillierten 
Lauten, aber auch sufrir, sufren, sufertz (p. 191, 198, 221 etc.), 
murir (p. 80, 96, 245), cubrir (p. 193), ubrir (p. 221), durmir, 
durmia (p. 89, 98), duptar, duptansa (p. 83, 253), puscam, 
puscatz (p. 117, 130, 145), lur (sehr oft), türmen, turmentat 
(p. 81, 98, 109, 116, 128), genouier (sie! p. 37), aueturitat 
(p. 188) und ähnliche. 

Vayssier (p. XXIV) konstatiert Schwankungen zwischen 
o und ou in den Archives de Millau aus dem Anfang des 
14. Jahrh.: monges — mounges, rostit — roustit. Ähnliche 
in anderen Denkmälern. 

Hier ist endlich an die oben (p. 56) erwähnten Reime 
mit suy, duy, enuy zu erinnern. 

Demnach zeigt o vor auslautendem i, vor allen jotazierten 
und nasalen Lauten die Neigung in n überzugehen, in ton- 
loser Silbe auch unabhängig von diesen Lauten. In den 
heutigen Mundarten spricht man vor den jotazierten Lauten 
und vor dem Tone entsprechend vielfach ü (Chab. p. 42 
bis 44), im Katal. u (Morel-Fat. Grdr. I 676). ') 



*) So erklärt sich auch lur neben lor aus seiner Verwendung in 
tonloser Satzstellung; es reimt Girart, Anc. text. p. 48 v. 109: melhur : 
dur (durum) : Tut : Segur : escur (obscürum), Brev. 11773 : dur, Raim. 
Vidal M. W. III 232, 34 : tafur und sonst. Im heutigen Limousin. besteht 
lür neben lur an denselben Orten (Chab. p. 189 NB. 3). 

Raymon Vidal (86, 9) verlangt, daß man zum Unterschiede von 
melhor, pejor das Verb spreche melhur, pejur. Uc Faidit (60, 12—13) 
setzt sie unter — ura estreit. Auch die Leys schreiben die Verba immer 
mit u (1 304, III 312 etc.), und so reimen sie schon im Girart (siehe oben) 
und bei den besten Troubadours (siehe Bern. v. Ventad. M. G. 348, Peire 
d'Alv. Chrest. 79, 32, Raimb. v. Vaq. M. G. 711 etc.). Tobler (Sitzungs- 
berichte der preuß. Akademie der Wissensch. Berlin 1885 XLL, Separat- 

5 
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Einige ungenaue Reime. 
Wilhelm IX. v. Poit M. W. I 2 azori (adöro) : ajutgri : 
evQri (eboreum) : Greggri. Derselbe Chrest. 31, 20 enclostre 
(inclaustro) : nostre : vostre : Daurpstre. Boethius, Anc. text. 
p. 25 v. 41 cor (cor): — - or. Guir. v. Bornelh M. G. 878 
acora (v. cor) : ora (höra) : mora (mörum) etc. Daude v. Prad. 
M. G. 200 grgs : bos (bonus). Vergl. Arn. Dan. 6, 34. 

Wechsel zwischen u und i. "[ ^ 

Die Leys tadeln, daß Manche aus renou (Wucher) renieu 
machten, um einen Reim mit Dieu zu haben (II 208). So 
reimt bei Peire Cardenal M. G. 975, 4 renieu (= rengu) : 
Dieu : corrieu : Andrieu : Juzieu etc. Bremont Ricas Novas 
M. G. 105, 4 (cfr. Jahrb. 11, 14) renieu (= rengu) : annieu 
(= annQu) : Dieu : fieu : estrieu (strigilis) etc. St. Honorat 
p. 171 renieu (= renou) : Dieu. Die Entwickelung ist gu : 
ueu : üeu : ieu. Vergl. umgekehrt juzueu, juzueva, corrueu 
in den Coutumes de Montpellier (Mush. p. 31). 

Man begegnet ferner i statt u in niu (nubem) — 
Zwischenform *nüu, in piuzela (pulicella) — Zwischenform 
*püuzela, in cominal (mehrmals in den Leys, z. B. III 368, 
und in anderen Texten, z. B. von Montpellier, s. Mush. p. 44) 
neben comunal, in monimen (z. B. M. W. I 213, 240, Chx. IV 
124, 133 etc.) neben monumen, vergl. katal. cominal, mo- 
nimen. In niu, piuzela liegt Dissimilation vor; auch in den 



Abdruck p. B Ein Lied Bern. v. Ventad.) weist die Erklärung des u in 
diesen Verben, welche Hoffmeister (Sprachl. Untersuchungen der Reime 
Bernarts v. Vent. Marburg 1884 p. 30) aus dem Vorangehen der palatalen 
Laute lj und j versucht hatte, zurück und nimmt Analogiewirkung seitens 
der Verba pinturar (v. pintura), pasturar (v. pastura), rancurar (v. rancura) 
und ähnlicher an, die sich neben Nomina wie pintor, pastor, rancor etc., 
stellten. Auch hier dürfte sich jedoch zuerst in tonloser Satzstellung, 
bezüglich tonloser Silbe aus o : u entwickelt haben: melhorar, pejorar zu 
melhurar, pejurar und später unter Mitwirkung der Dissimilation auch 
melhur, pejur. Die Forderung Raim. Vidals mag noch ein Schwanken 
andeuten. Vgl. püsca neben puscam, puscatz (in den Leys und M. W. IV 
p. 128 etc.). Auch Schreibungen wie melhuiratz (M. W. IV p. 61, 61), 
meluyrat (ib. p. 22), melluyrier (ib. p. 88), melluyran (M. W. I 140) etc. 
verdienen registriert zu werden. 
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anderen Fällen scheint die Nähe eines u oder des labialen 
Nasals m den Übergang des lonl. u in i begünstigt zu haben 
— umgekehrt primier : prumier. Die heutigen Mundarten 
bieten biou, you (ovum), liou (löcum) etc. — Limousin, Lan- 
guedoc — neben büou, üou etc. — Rouergue, Marseille; 
siau (suavem — Montpellier) neben süau und suau (Limousin), 
lim. unhu neben inhu (ünionem, Chab. p. 44 NB. 1) u. s. w. 

Tonlose "Vokale. 

Es fragt sich, ob die von den Leys gemachte Unter- 
scheidung zwischen vocals plenissonans und vocals semisso- 
nans, d. h. zwischen offenen und geschlossenen Vokalen 
auch für die tonlosen Vokale einen Sinn hat. Auch über 
diese Frage geben die Leys einige Andeutungen. 

So machen sie die Beobachtung (II 380), daß die erste 
Pers. Sing. Praes. Ind. von Verben auf — ir mit a in erster 
Silbe sich außer durch den Accent nur durch die plenissonante 
Aussprache des a von der 1. Pers. Sing. Perf. Ind. mit semisso- 
nantem a unterscheide: auzi, falhi, p£rti, aber auzi, falhi, 
parti, mit andern Worten, das a, welches unter dem 
Tone plenissonans ist, nimmt die geschlossene 
Aussprache an, sobald es den Ton verliert. 

Ferner bezeichnen sie ausdrücklich als geschlossen: 
Das tonlose e der Endung der 3. Pers. Sing. Praes. Kon j. 
der Verba auf — ar, wie cel ame, essenhe, cante, aquel s'alegre 
(II 396, 400), das tonlose e der 3. Pers. Sg. Praes. Ind. 
in Formen wie cel umple (II 370), cuebre (II 374), das ton- 
lose e des Infinitivs von Verben der lateinischen Infinitiv- 
endung — Sre, wie in moure, metre, batre, tondre, fendre, 
und sie nennen noch viele andre (II 174, 402), das ton- 
lose o der Endung der 3. Pers. PL, wie essenho, amo 
(II 396), das tonlose o der Pronomina mo, to, so (II 228). 
Endlich nennen sie (I 52) Wörter wie Peyres, Thomas, 
regart, arma, conort „motz dissonans", weil der eine Vokal 
in ihnen plenissonans, der andere semissonans sei. Die 
Tonvokale sind hier sämtlich plenissonan, also sind die 
tonlosen semissonan. Der Donatz (Stengel 13, 13) bezeichnet 

5* 
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das tonlose a der Imperativendung von Verben auf — ar als 
a estreit. 

Mit diesen Stellen aus den Leys und dem Donat, in 
denen tonlose Vokale der verschiedensten Silben, der ver- 
schiedensten Art und Herkunft als geschlossen bezeichnet 
werden, scheinen einige anderweitige Bemerkungen der 
Leys «ich nicht vereinen zu lassen. Wp sie (I 90) die 
Behauptung, daß Wörter wie percegua, padena, sabeza den 
Hauptton auf der ersten Silbe hätten, für falsch erklären, 
fahren sie fort: „la cauza per que lor sembla laccens prin- 
cipals en la primiera es aquesta, quar pronunciam la vocal 
de la primiera sillaba coma plenissonan, per que lor cove 
mays ubrir la boca e far major demora." Auch aus der 
Bezeichnung „mot accentual e dissonan" (I 196) für aura — 
aura, capela — eapelä könnte eine Aussprache qura, c^pelä 
erschlossen werden. Darnach möchte man annehmen, daß 
der hohe Nebenton, welcher auf der ersten Silbe ruht, eine 
ähnliche Scheidung in der Aussprache der Vokale habe 
bewirken können wie der Wortaccent. Immerhin steht diese 
Stelle im Widerspruch mit der oben angeführten (II 380). 
Warum sollten die ersten Silben von auzi, falhi, parti nicht 
ebenso mit $ gesprochen worden sein wie etwa die ersten 
Silben von sabäza, padena, aura? Da nun die Bemerkung 
der letzteren Art nur gethan ist zur Begründung einer 
andern grammatischen Erscheinung und die Leys in solchen 
Begründungen oft wenig wählerisch sind, so wird ihr von 
vornherein geringeres Gewicht beizumessen sein. 

Die Reime der Troubadoursgedichte können natur- 
gemäß über die tonlosen Vokale wenig Aufschluß gewähren. 
Doch finden sich zuweilen Accentverschiebungen in der Weise, 
daß man in dem einen Reimwort den Ton auf eine tonlose 
Silbe rücken ließ. Es zeigt sich dann, daß die tonlosen 
Vokale fast immer mit geschlossenen Ton vokalen im 
Reime stehen, z. B. Leys III 6 Alexandras : bes, Peire cTAlv. 
M. W. 1 99 Egipte:de:merce:cre etc., Pons v. Capd. 8, 43 mala- 
stre : me : cre, Guir. Riq. M. W. IV 37, 57 nostres (nostros) : 
mes, Dansa Bartsch Dkm. 1, 2 vosträ : ve (vSnit), Brev. 1213 
autres : res, 17432 banairös : tres, 6325 comt6 (computum) : 
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conte ( — tenet), Prov. geistl. Lied. 19, 16 gensers (Konipar.) : 
poders, Marcabru Arch. 33, 335 Ebl6s : entremes : vengues etc., 
Troub. de Bez. Azals p. 114 in „rims trencatz" mer — ces : 
aver; M. W. IE 164 per : valer. Joyas de Thol. 60 Manuscr. 
856 fol. 369 c (nach Oreans p. 206) per : ver. Auch der 
Artikel le (illS) hatte e, da er sich nach den Leys mit 
folgendem Anlaut ca — eines Wortes wie cas, cabas und 
ähnlicher zu leca mit obscöner Bedeutung (= lingit) verband. 

Das tonlose Fürwort o (hoc) reimt Peirol Chrest. 
142, 23: perdo (v. perdonar), Tenz. v. einem Grafen u. Giraldo 
Such. Dkm. I 333 : razo (rationem) etc., Diätetik ib. 201 : pro 
(pröde), Aymeric u. Peire del Puei Tenz. M. G. 1015, 3 u. 4: 
tracio ( — onem) : do, Brev. 22346 : so (sunt), Heil. Enimia 
Bartsch Dkm. 224, 11 : pro; durch Einfluß von o sogar aquo : 
bo (bonum) ib. 261, 17 u. 268, 28. 

Brev. 4028 planeta : astrologiä, ib. 4108 und 4237 
planetäs : sobiras; aber 4423 planetas : logas (locatus). Heil. 
Enimia Bartsch Dkm. 264, 17 perpessä ( — pensat) : lendema. 

Doch reimt Guir. v. Bornelh Chrest. 105, 39 und 106, 7 
in „rims trencatz u. empeutatz" sagra — men : agra — men : 
4gra : pagra : pl^gra : J4gra; Joan Esteve v. Bez. Azals p. 111 
fars — itz : pess4rs etc.; Leys I 52 lay — ro : m4yre. 

Entscheiden kann hier nur die Aussprache in 
den neueren Dialekten. 

Das Rouerguische zeigt auch in der Aussprache der 
tonlosen Vokale die größte Konsequenz. Jedes tonlose a, 
auch das der ersten Silbe, ist hier wie ein geschlossenes 
unter dem Tone behandelt worden, d. h. wird jetzt 
als o gesprochen, z. B. podeno (patena), sobezo (sapida), 
poges (pagensem), porodis (paradisum), auch in Diph- 
thongen moizü (mansionem); jedes tonlose e hat den Laut 
des geschlossenen e unter dem Tone : nesesäri (necessarium), 
ebfesce (episcopum) etc.; das tonlose o den des u (= ou) : 
butü (prov. botö), curuno (corona), Tulüzo, dulurus (dolo- 
rosum) etc. Siehe Aymeric p. 337, 339, 341, Vayssier, Dict. 
Einleitung. 

Das Limousinische zeigte unter dem Tone nur für das 
geschlossene o ein einheitliches Ergebnis; es wird also nur 



Digitized by LjOOQlC 



70 

in der Behandlung des tonlosen o sichere Rückschlüsse 
gewähren. Auch hier wird jedes tonlose o der alten Sprache 
als u gesprochen: pruva (probare), purtä (portare) etc. Das 
Niederlimousinische, welches das geschlossene a unter dem 
Tone zu o entwickelte, spricht auch das tonlose a jeder 
Stellung als o: orgen (argentum), plontado (plantSe), parte 
aber porti. Siehe Chabaneau p. 22—24, 35, 286, 287. 
Mistral (Tresor unter A) konstatiert, daß außer Rouergue 
und Limousin auch Querci, Auvergne, Viva^ais und Dauphine 
vortoniges wie nachtoniges a zu o entwickelten: cornobal 
(carnaval), rosunorö (= langued. rasunarä), ogocho (= lang, 
agacha). 

Demnach dürfte sich für die alte Litteratursprache 
als Regel ergeben: ,,AUe tonlosen Vokale lauten wie die 
entsprechenden geschlossenen Tokale unter dem Tone." 
Das Italienische, Spanische, Portugiesische bieten dazu 
strikte Analogieen. 

Die Aussprache der Diphthonge. 

Die Leys erklären (I 20), im Diphthongen behalte jeder 
Vokal seine Kraft (sa forsa, son poder, sa vertut), nur über- 
wiege der eine Vokal in der Aussprache den anderen, stelle 
den hauptsächlichen Laut dar, sei der vocals principals 
(I 62). Diese Hauptvokale verschmelzen mit dem anderen 
vokalischen Element des Diphthongen so wenig zu einem 
neuen Laute, daß die Unterschiede offener und geschlossener 
Aussprache auch in ihnen nicht verwischt sind; vergl. 
4uzi — auzi, Pgyres — peysh, gy — oy (Interjektionen). 
Entsprechend den Andeutungen der Leys zeigen auch die 
modernen Dialekte für die Diphthonge die im Italienischen, 
Spanischen, Portugiesischen übliche Aussprache. 
Sie wird also auch für die alteLitteratursprache des 
Provenzalischen anzusetzen sein. Dasselbe wird von 
den Triphthongen gelten. 

Vokalverbindungen wie ya, ye, ue rechnen die Leys, 
wohl weil y und u hier nur Halbvokale sind, nicht zu den 
eigentlichen Diphthongen, sondern nennen sie „diptonges 
contrafagz": bestia, miels, nueg. 
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Konsonanten. 

Die Konsonanten, welche im Inlaut mediaesind, 
werden als tenues gesprochen, sobald sie in den 
Auslaut treten, können aber noch als mediae ge- 
schriebenwerden. Dies bezeugen die Leys außer 1 196 für 
die verschiedenen Konsonanten an verschiedenen Stellen, für 
ausl. b = p I 32, 156, für ausl. d = t 1 42, für guttur. g = c 
I 34 — sie empfehlen die Schreibung „c" als die bessere und 
ziehen es der Schreibung x vor — für das palatale g = ch 
I 38 — sie empfehlen g, schon weil sich g leichter als ch 
schreiben lasse, also escrig, tug, cueg. 

ch, gg, tg. 

Die harte Palatalis drücken die Leys außer durch ch 
im Inlaut durch lg oder gg aus; sie verlangen (I 42), daß 
man in den Wörtern auf — ges, — ge vor diese Silbe ein t 
oder g setze, in zwei oder mehreren mit einander im Reime 
stehenden Wörtern nur eins von beiden, also es sei zu 
schreiben: paratges, salvagges, velotge, jugges, metges, 
dampnagge (II 340). Dem entsprechen Schreibungen wie 
salvatjas (in 202), lotias (III 320), jutiamen (I 344) etc. 

Gehe dieser Silbe jedoch ein Diphthong, ein n oder r 
voraus, so gelte die gegebene Vorschrift nicht: abreuge, 
diptonge, monge, marge, parge — natürlich, denn es handelt 
sich hier um die weiche Palatalis. 

c und g. 

Die doppelte Aussprache des c und g charakterisieren 
die Leys (I 32, III 54) in der Weise, daß sie sagen, vor a, 
o, u klängen diese Laute wfcich, vor e, i stark und zwar 
klinge c vor e und i genau genommen (qui vol jutiar 
drechurieramen) stärker als s. Enpero quar aysso gardar 
tornaria a greu, per so dizem que per aleuna semblansa del 
so que han entre lor, hom no deu sofanar la rima que fan 
entre lor : m'abissi (von abissar v. abyssum) : cilici (cilicium) 
(I 34). Ähnlich drücken sie sich III 54 aus, c bilde mit s 
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echte replicatio, jaciayssoque c sone un petit mays fort 
que s und fügen hinzu: e quar petita es la diferensa segon 
la maniera abuziva per la quäl huey lo pronunciam, per so 
lo dig so un meteys reputam, z. B. le beneficis sia tieus. 

Vergl. I 36: „t vor i im Hiatus gebe seinen eigenen Laut 
auf und nehme den des c an, wie das Wort dictio zeige." 
In Fremdwörtern, um die es sich hier handelt, war 
also die Aussprache ts zurZeitderLeysnochnicht 
völlig vergessen. In Erbwörtern fällt die Vereinfachung 
des lat. c oder tj zu s schon ins 10. Jahrh., im Französischen 
erst ins 13. Jahrh. (Suchier Grdr. I 580). 

Daß c vor a, o, u denselben Laut wie q und k dar- 
stelle, sagen die Leys wiederholt (I 34, 158, 196, III 54, 378), 
nur dürfe man q und k nicht im Auslaute der Wörter 
schreiben. 

gu, qu. 

Das u hinter # oder #, wenn noch ein Vokal auf u 
folgt, wird nicht gesprochen — so erklären die Leys 
(1 18, 20) ausdrücklich, mit den Beisp. : lagui , quier. Demzufolge 
schreiben sie: contradiga und contradigua (II 336), quoras 
und coras (II 122), romanga und remangua (I 84), longas 
und longuas (III 372), im Reime formiga : no'strigua (m 272), 
boque boqua statt boc'e boca (III 94) etc. Auch nach q 
findet sich dieses nicht gesprochene u zuweilen weggelassen: 
alqu (H 206), alqun (HI 124) und sonst. 

Im Gask. und Katal. mag sich die Aussprache des u 
länger erhalten haben, vergl. Schreibungen wie quoau, 
laquoau, quoauque (qualem), quoate (quattuor) etc. bei 
Luchaire p. 60, 61, 54 (Urkunde vom Jahre 1290) und Morel- 
Fatio Grdr. I 677. 

h. 

Die Leys erklären wiederholt (I 36, II 28, HI 378, I 36 
„segonque dizo li actor"), h sei kein Buchstabe (d. h. Kon- 
sonant), sondern nur ein Zeichen der Aspiration. Da nun 
Wörter hinter der Elision einen eigenen Anhauch nicht 
hätten, dürften sie in diesem Falle auch nicht mit h ge- 
schrieben werden; sonst müsse jedoch h stehen. Die Leys 
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schreiben also : homs, honor (I 36), hay, auch im Fut. comtar 
von hay (ffl 290), aber donor, vostr onor (I 36, III 32 und 
oft), tay (II 302). Versehen wie lhumils neben lumil (II 130) 
finden sich auch. 

Die Handschriften, auch die altfranzösischen, sind in der 
Unterdrückung des h nach der Regel der Leys konsequent. 
Eine fehlerhafte Schreibung wie lhumils hätte eine andere 
Aussprache, eine solche mit mouilliertem 1 dargestellt. 

Gesprochen wurde dieses anlautende h nicht. 
Denn die Leys (I 196) sagen, die Setzung des h hebe die equi- 
vocatio nicht auf, also hora lautete wie ora, han wie an, has 
und aur fangen mit demselben Laute an (s. III 66). So ist es 
auch erklärlich, daß sie zuweilen Worte mit h schreiben, 
denen etymologisch ein solches nicht zukommt, z. B. habon- 
dansa (HI 366), ha (ad HI 162, 180), hy oder hi (ibi, II 298, 
344, 390, 422 etc.), huelh (oculum I 222) u. a. Dem gegen- 
über sind die Verse, die sie gelegentlich anbringen (III 100) : 
hay, has, honest, honor et hom 
amb h pronunciar deu hom 
bedeutungslos. Daß man die angeführten Wörter mit h 
schreiben solle, verlangen sie mehrmals (136, II 178, 224, 
für ho II 178, cfr. III 54). 

Die Schreibung ho (hoc) gewissermaßen als Vorläufer 
des späteren vo anzusehen, woran Chabaneau, Rom. IV 339 
denkt, scheint demnach nicht begründet. 

i, j, y zwischen Vokalen. 
Die Zeichen i und j verwenden die Leys d'am. nach 
dem Texte von Gatien-Arnoult vollständig promiskue. Man 
findet: guerreiar (I 324), guerreia (III 234), guerreio (II 70, 
128) und guerrejar (HI 234), guerrejo (III 150), guerrejava 
(IH 20) — flameia (I 194, III 96) und flameja (HI 92, 96), 
flamejans (I 298, ffl 198, 200) — foleias (II 270) und folejo 
(II 70), folejar (II 150, m 152), folejava (II 286) — verdeia 
(III 192), verdeians (ffl 196) und verdejans (I 298, ffl 196) — 
freior (I 296, ffl 188) und frejor (II 16) — gavios (ffl 94, 
162, 174) und gaujos (H 12, 146, 152) — deia (1 44 und oft) 
und deja (II 184, 398) etc. etc. 
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Welche Aussprache bezeichnete hier i oder j? 

Keinesfalls eine vokalische; denn I 18 erklären die Leys, 
i sei Konsonant, wenn es im Anfang oder in der Mitte eines 
Wortes mit Vokalen oder mit sich selbst zusammenstehe, 
z. B. iusta, eveia. Schon aus den beiden Beispielen ist 
zu erschließen, daß i zwischen Vokalen denselben 
Laut bezeichnete, wie im Anlaut, d. h., daß es wie g 
vor eund igespro chen wurde. Die Leys erklären auch aus 
drücklich (III 54), j und g seien verschiedene Buchstaben, aber 
mit derselben Aussprache, so daß sie eine richtige replicatio 
(Stabreim) bilden könnten,z. B. verges! jauzen siamper vos ! oder : 
Verges vergiers verdejans vergenals! 
Dona donans donam dos divinals! und 
Rogiers rugish ravial ravios 
Per sa molher tant es gilos (III 54, 66). 

Vergl. I 32, 38 und den Reim Leseb. 109 m'aleuja : 
s'abreuja : greuja : deu ja (jam). 

Häufig wechseln die Schreibungen mit g und j in einem 
und demselben Worte, je nachdem helle oder dunkle Vokale 
folgen, also cujar ( I 84, II 78), cuja (I 230) etc., aber cugi 
(II 270), cugera (H 342) — allerdings auch cuje (I 80, 84, 86); 
playdejar (I 170), playdejan (I 328), aber playdeges (III 38); 
legir, liegi (II 108), lieges, legetz (II 216), aber leiam (II 244, 
400), liejo (II 152), lieio (I 68) etc. 

Wenn hiernach i oder j zwischen Vokalen für die Leys 
den Lant dz bezeichnete, so fragt es sich, welchen Lant y 
in Wörtern wie gaya, yeraya gehabt habe. 

Bei der Aufführung von Doppelformen im Praes. Ind. 
und Konj. erwähnen die Leys (II 370): raia — raya; und 
II 398 erklären sie, statt haya könne man ebenso gut sagten 
haia, desgleichen escaia statt escaya. y muß demnach eine 
andere Aussprache gehabt haben als i oder j an ent- 
sprechender Stelle. Welche dies gewesen sei, darüber geben 
die Leys den unzweideutigsten Aufschluß. Denn I 44 heißt 
es: „De y apelada flntz deu hom saber que la major part. 
de nostres diptonges n'escrivem, corna : gay, vey, joy, cuy 
et ayssi appar qu'es vocals on que sia pauzada; und 
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I 22 citieren sie unter den Wörtern, die einen Diphthong 
in der Mitte hätten: joya, Savoya. Als Beispiel für einen 
„rim simple leonisme contrafag" setzen sie an (I 162): 
Yeu noy bey als, 
Mas qu'es leyals. 
In bey wurde y als vokalisches i gesprochen, also auch 
das y in leyals, denn das „contrafag" bezieht sich nur darauf, 
daß das eine Versende aus 2 Worten besteht, die erst in 
ihrer Verbindung mit dem anderen Versende einen leo- 
ninischen Reim bilden. Vergl. III 378 : „de i havetz yssham- 
plaris, ylaris e nous hi fan forsa si aquel i es grecz o no." 
Gegenüber diesen Zeugnissen der Leys ist die Schreibweise 
cavayer (I 334, III 40, 42, 62, 64 etc.) statt cavalier kein 
Gegenbeweis. Man findet cavazier, z. B. Chrest. 128, 26 
Variante (hds. C), oft in alten Texten der Provence und von 
Nieder-Languedoc (Chab. p. 359) mit hiatustilgendem z, 
welches die vokalische Aussprache des i bezügl. y 
zur Voraussetzung hat. Die Entwickelung ist also cavalier, 
cavalher (s. Heil. Enimia Bartsch Dkm. 219, 33 cavalier : 
molher), cavajer (deutsch-lat. j), cavaier (i vok.), cavazier. 
Das y der Leys hatte also die Aussprache des vokalischen i. 
Es ist bemerkenswert, mit welcher Konsequenz die Leys 
die Schreibungen i und j einerseits und y zwischen Vokalen 
andererseits auseinanderhalten, d. h. sie schreiben kein Wort, 
das sie gewöhnt sind mit y zu schreiben, mit i oder j, außer 
dem Eigennamen Bayona, den sie HI 382 Baiona schreiben, 
ohne damit eine andere Aussprache andeuten zu wollen, 
und den nachstehend mit angeführten Wörtern, für die sie 
die Existenz von Doppelformen ausdrücklich behaupten. Die 
folgenden Wörter haben die Orthographie y: 

Bayona (ffl 380) 

boyer (*bovarium I 258) 

cavayer (caballarium I 334, III 40, 42, 62, 64, 308, 234, 218) 

escaya neben escaia (*excadeat II 398) 

eya (hortatives Adv. II 410) 

genoyer (Januarium II 196, III 142) 

gaya (Fem. von gay I 4, 182, 256), daher das abgeleitete 
Subst.: gayeza (I 258), womit man vergleiche lag, laia 
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(I 38), mit dem Subst. lageza (HI 122, 124) ;*) gayamen 
(III 156) 
haya (habeat nur I 352, II 398 und vielleicht noch 

I 162, 182) neben zahllosen haia 
jayan (gigantem III 392) neben gigan 
joya (gaudia I 22, 108, 264, HI 172, 200) 

joyos (I 26, 172, 246, 288, 304, 324, 342, II 36, III 54, 

94, 128, 160, 164, 168, 174, 188) 
joyosa (II 172) 
leyals (legalis I 144, 150, 152, 154—162, 190, H 24, 164, 
III 26, 144) 

leyalmen (I 174) 
desleyal (I 52, 278) 
aleyalar (I 152) 
mayestre (I 48, II 300 magistrum) 
papagaya (Fem. von papagay II 42) 
paya neben paga (pacat II 370) 
playa (placeat II 398) neben plassa 

playan (II 400) 
raya neben raia (radiat II 370) 
reyals (regalis I 306, 178, H 54, III 384) 
renoyer, renoya (*renovarium II 30, III 124) 
Savoya (Sabaudia I 22, III 172) 
seya, seyan, die die Leys tadeln, statt sega, segan; auch 

seza, sezan seien falsch (sequatur II 398, 400) 
traya, trayan (II 370, 398) neben traga, tragan (trahat) 
retraya neben retraga (II 398) 
s'estraya neben s'estraga 
atraya neben atraga (II 398) 
veraya (*veraca I 12, 20, 22, 24, 74, 86, 120, 160, 192, 
338, II 134, 158, 384, HI 54, 58). 

Eine Aussprache j (= latein.- deutsches j) scheint der 
Verfasser der Leys überhaupt nicht zu kennen, falls er 



l ) Die Leys schreiben stets laia (1 38, 112, 340, 346, II 374, III 26, 
28, 50); also auch vom Standpunkte der Leys aus ist nicht ersichtlich, 
welche Bedenken Bartsch, Z. f. r. Ph. III 428 gegen die Schreibung la- 
jamen hat; s. Suchier, Dkm. I 483. 
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nicht mit der Schreibung jh in Jhesu (I 106, 116, 124, 
III 42) statt des häufigeren Jesu oder Jehu, Jheremias (I 88, 
HI 190) und Jherusalem (I 88, III 254) diesen Laut hat aus- 
drücken wollen und abgesehen davon, daß das i in Wörtern 
wie gabia, gloria, bestia nahezu diese Aussprache gehabt 
haben muß (noch heute so im Limousinischen). 

Suchier (Dkm. I p. 483) erklärt, der Schreiber der von 
ihm veröffentlichten Texte drücke den weichen palatalen 
Quetschlaut vor hellen Vokalen durch g, vor dunklen Vokalen 
durch i aus (avangeli, legistas, legir — aia, veia, veio, veiam, 
auias, eveia, plueia etc.), den Laut y durch y (mayestre, 
verayamen, joyos etc.). Das wäre genau die Orthographie 
der Leys. Nur meint Suchier, das y seiner hds. bezeichne 
den Halbvokal, latein. — deutsches j. Er scheint diese Aus- 
sprache aus Schreibungen wie companya (p. 502), frany : 
tany (frangit : tangit, Nie. Ev. v. 115) etc. zu schließen. Auf 
diese Aussprache deuten auch Schreibungen wie in der 
hds. N des Gedichts von Peire d'Alv. M. G. 280 ueraiha : 
taiha (taceat) : plaiha (placeat) : esmaiha : atraiha unter — aia ; 
Joyas 37, 18 joyhels. Raimb. d'Aurenga M. G. 320 reimt 
aiga (*acqua) : laiga (laica) : ueraiga (*veraca) und seine 
Mundart zeigt auch sonst g statt j ( — anga, — enga statt 
— anha, — enha). 

Die modernen Dialekte bestätigen, daß in der That 
eine zwiefache Ausspräche des y je nach der Mundart 
existiert hat. 

Das Rouerguische vertritt noch heute die aus den Leys 
zu erschließende Aussprache des y. Aymeric (p. 340, 344) 
schreibt §iio}0 (= joya), poien (= paya = paganum), cerieio 
(= ceraesia p. 341) 5 Vayssier in seinem Dict. jouoyo, jouyous 
(= joyos), gayo (= gaya), bouye (= boyer) etc., wo y = 
i vocalis. 

Das Limousinische dagegen spricht y als Halbvokal 
(y fran^ais), also joyo, playo (= playa, plaga), gayo (= gaya), 
bouye (= boyer), ayam (habeamus) etc. S. Chabaneau p. 64, 
68, 70, 71, 86, 7, 8. 

Was das Schwanken zwischen Falatalis nnd Halbvokal 
betrifft — vergl. auch planha : planja, ponher : ponger in 
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den Leys II 356 — , so existieren die von den Leys genannten 
Doppelformen noch heute als dialektische Varianten neben 
einander. Chabaneau (p. 70) bemerkt, daß man in Nontron, 
Hoch-Limousin und im limousinischen Perigord die Formen 
mit dem Halbvokal spreche, also rayä (radiäre), ayam (habe- 
amus), troyo (tröja), eiglayä (*exgladiare), in Tülle (Nieder- 
Limousin) die Formen mit der Palatalis: rajä, ajam, trejo 
(aus trueja), eglojä. Die letzteren sind auch dem Rouer- 
guischen eigen (s. Aym. p. 353). Mistral citiert für Languedoc, 
Bordeaux und Gascogne die Formen mit der Palatalis : agen, 
ägim, augem (häbeamus), für Limousin und Dauphin^ die Formen 
mit i: aiam, für Bearn und Aquitanien die Formen mit y: 
ayam, äyim. Er scheidet nicht streng zwischen i und y. 

Im allgemeinen scheint der Geltungsbereich von haya 
bezügl. haia mit dem von chauza, der von haja (j palatal) 
mit dem von cauza zusammenzufallen, d. h. der Yokal oder 
Halbvokal im Norden, die Palatalis im Süden herrschend 
zu sein. 

Dagegen nennt Mistral nur Baiouno (das Bayona der 
Leys), nur bouie, bouiei (boyer), nur cavaie (Rhoneufer und 
Limousin) neben cavaliö, nur gaio, veraio etc. Vergl. über 
gaio, das sich in dem Wortschatze des gesamten occita- 
nischen Sprachgebiets erhalten hat, Azals, Dict. II 301; 
Dictionn. de la Provence II 364 Marseille 1785, Vayssier etc. 

Man wird also annehmen dürfen, daß hier von jeher 
nur eine Reihe von Formen in der einen Gegend mit 
vokalischer, in der andern mit halbvokalischer Aussprache 
des y existiert habe. Sonach würden die aus den Leys ge- 
zogenen Formen ein Hilfsmittel zur Entscheidung der Frage 
gewähren, welche Aussprache den bald i, bald j, bald y 
geschriebenen Lauten zwischen Vokalen in den Reimen 
der Troubadours zuzuschreiben sei. 

Zu dem gaya oder veraya der Leys reimen: 
aya(habeamoderhabeat)Marcabru M. G. 662, 6 — Gascogne; 

Aym. v. Belenoi bei M. v. M. p. 102 — Bourdelois; 

Guiraudet der Rote M. G. 576, M. W. III 174, Bern. v. Venta- 

dorn M. G. 32, Gaucelm Faidit, der die — aya- Reihen 

besonders bevorzugt, Chrest. 145, M. W. II 88, 105, M. 
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6. 51, 450 bis 452, Uc de Bacalaria Chx. III 340 — 
Idmousin; Arn. v. Marolh M. W. I. 167, 169 — 
Perlgorä; Peire d'Alvernhe M. G. 280, Peirol M. W. 
II 10 — Auvergne; Pons v. Capdolh 4, 50; 15, 6; 
18, 26, Guilh. v. St. Didier M. G. 536, M. W. II 45 — 
Velay; Uc v. St. Circ M. W. H 30, 156, M. G. 717 — 
Quercy; Daude v. Pradas M. G. 1042 — Mouergue; 
Peire Vidal 21, 5, Peire Raim. v. Tolosa M. G. 583, 
Guir. Riquier M. W. IV 59, 37, Joan Esteve v. Beziers 
Azais p. 99 und 105, Matfre Ermengau Brev. 20292 — 
Languedoc; Raimb. v. Vaqueiras M. G. 970 — Orange; 
Raraon Berenguier Milä p. 451 — Provence; Guilhem 
v. Bergueda M. G. 592, Arnaut Catala M. G. 987 — 
Cataluna; Sordel M. G. 550, 641, Lanfr. Cigala M. G. 
716, 3 — Italien; Peire Bremon (um 1230) M. G. 916, 
987; Descort Such. Dkm. I 315, Dansas Bartsch Dkm. 
2, 19 und 3, 13; Flamenca Anc. text. p. 118 v. 148 
(aya : Blaya). 

traya (*tracam oder *tracat statt traham, trahat) in nahezu 
allen vorgenannten Belegstellen und bei Alb. v. Sestaro 
(aus Gapen<jois) M. G. 188, 782, Daude v. Prad. M. G. 
351, Guir. Riquier M. W. IV 54, 4 u. 64, 13, Arn. Catala 
M. G. 989, Raym. v. Mir. M. G. 1092, Anon. M. G. 283 

playa (*placat statt placeat) in der Mehrzahl der unter 
aya citierten Gedichte und bei Guir. v. Bornelh M. G. 
863, Beatrix v. Dia M. W. I 88, Alb. v. Sestaro M. G. 
188, -782, Peire Raimon v. Tolosa M. W. I 134 (: Aya), 
Matfre Brev. 31438, Guir. Riquier M. W. IV 58, 41; 
M. G. 283, Raym. v. Mirav. M. G. 1092. 

caya chaya (*cadeam oder *cadeat) bei Guiraudet, Bern, 
v. Ventadorn, Gaucelm Faidit, Peire d'Alv., Peirol, Peire 
Vidal 21, 41, Peire Raimon v. Toi., Pons v. Capd. 19, 31. 
Uc v. St. Circ, Raimb. v. Vaq., Arn. Catala, Sordel, 
Lanfr. Cigala, Peire Bremon (Belegstellen siehe unter 
aya), — Beatr. v. Dia M. W. I 88, Guir. Riquier M. W. 
IV 54, 2, Raym. v. Miraval M. G. 1092. Anon. M. G. 282. 

— paya ( — pacat) bei Guiraudet, Bern. v. Ventad., Gaue. 
Faidit, Daude M. G. 351, Arn. v. Marolh, Peire Raimon 
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v. Toi., üc v. St. Circ, Pons v. Capd. 19, 23, Sordel, 

Lanfr. Cigala, Peire Bremon, Dansa Bartsch Dkm. 2, 19 

(Belegstellen unter aya) — Beatr. v. Dia M. W. I 87, 

Raym. v. Mirav. M. G. 1092. 
esglaya (*exgladiat) — vergl. altspan. aglayo, franz. glaieul, 

glaive — bei Marcabru, Guiraud., Bern. v. Ventad., Gaue. 

Faidit, Daude M. G* 351, Uc v. St. Circ, Guir. Riquier, 

Pons v. Capd., Sordel (siehe unter aya) — Beatr. v. 

Dia M. W. I 88, Alb. v. Sestaro M. G. 188. 
glaya (Femininbildung zu glay = gladium) bei Pons v. Capd. 

18, 9, Raimb. v. Vaq. M. G. 970. 
esmaya (*smagat v. smagan) bei Marcabru, Guiraudet, 

Bern. v. Ventad., Gaue. Faidit, Peire d'Alv., Peirol, Joan 

Esteve, Pons v. Capd., Guilh. v. Bergueda, Sordel, Peire 

Bremon, Descort (s. unter aya) — Alb. v. Sestaro M. G. 

188, 782, Guir. Riquier M. W. IV 64, 10, Raym* v. Mirav. 

M. G. 1092. 
assaya, essaya (*exagiat) bei Gaue. Faidit, Uc v. St. Circ, 

Peire d'Alv., Guilh. v. Bergueda, Sordel (s. unter aya) — 

Alb. v. Sest. M. G. 188, Guir. Riquier M. W. IV 64, 12, 

Raym. v. Mir. M. G. 1092, Garin d'Apchier Jahrb. III 

402, 27. 
raya (radiat) bei Bern. v. Ventad., Aym. v. Belenoi, Guiraudet, 

Daude, Peire d'Alv., Joan Esteve, Pons v. Capd. (s. 

unter aya). 
raya (Femininbildung zu ray = radium) bei Beatrix v. Dia 

M. W. I 88. 
savaya (*saevaca) bei Marcabru, Bern. v. Vent., Gaue. Faidit, 

Peire d'Alv., Peire Raimon v. Toi. M. W. I 134 (: Aya), 

Pons v. Capd. 19, 7, Guir. Riquier, Joan Esteve, Guilh. 

v. Berguedan, Sordel, Uc v. St. Circ M. G. 11, 5, 

Beatr. v. Dia M. W. I 88 Alb. v. Sest. M. G. 188. 
braya (v. mit. bragire, *bragat statt bragiat) bei Marcabru, 

Aym. v. Belenoi, Gaue. Faidit, Arn. v. Marolh M. W. 

I 179 (: aya = habeat), Peire d'Alv., Anon. M. G. 283. 
playa (plaga, frz. plaie) bei Gaue. Faidit, Pons v* Capd. 

18, 35, Raimb. v. Vaq. M. G. 970, Peire Raimon v. Toi. 
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M. W. I 134 (: Aya), Alb. v. Sest. M. G. 782, Ram. 

Berenguier, Sordel M. G. 641. 
maya (Femininbildung zu mai = Majum, meist calenda maya) 

bei Bern. v. Ventad., Gaue. Faidit, Raimb. v. Vaq., Guilh. 

v. Bergueda, Beatr. v. Dia M. W. I 87, Eble d'Uisel 

Chx. III 139. 
faya (span. haya, ital. faggio, afrz. fage nach Diez = fageus, 

fagea) bei Peire d'Alv., Raimb. v. Vaqueiras. 
faya (*facat statt faciat) bei Aym. v. Belenoi. 
taya (*tacat statt taceat) bei Peire d'Alv. 
jaya (*jacain statt jaceam) bei Daude M. G. 351, Raym. 

v. Miraval M. G. 1092. 
jaya (Femininbildung zu jay = gaudium) bei Raimb. v. Vaq. 
yaya (*vadiam, *vadiat statt vadam, vadat) bei Guir. Riquier 

M. W. IV 57, 74 und 64, 15, Joan Esteve v. B6z. Azais 

p. 104, Dansa Bartsch Dkm. 3, 23 — katal. vaja mit tonl. 

continua. 
saya (span. sayo, frz. saie, saga) bei Lanfr. Cigala M. G. 

716 (vergl. Peire Card. M. G. 760), Raym. v. Miraval 

M. G. 1092. 
balaya (v. 1. balagat) bei Beatr. v. Dia M. W. I 87, Raym. 

v. Miraval M. G. 1092. 
manaya (frz. manaie Schutz, nach Diez von manu ad- 

jutare) bei Alb. v. Sestaro M. G. 188, 3. 
casaya (Abi. v. casa) bei Gaue. Faidit M. G. 454, 5. 
camaya (commaculat) bei Aym. v. Belenoi a. a. O. 
baya (*basiat v. basium) bei Bern. v. Ventad., Uc v. St. 

Circ M. W. II 156, Daude v. Pradas M. G. 351, Raym. 

v. Miraval M. G. 1092. 
eslaya bei Ramon Berenguier, Milä p. 451. 
folzaya ib. 

sofraya (?) bei Peire d'Alv. M. G. 280. 
Blaya bei Aym. v. Belenoi, Gaue Faidit M. G. 450, Guilh. 

v. Bergued. M. G. 592. 
Armaya bei Gaue. Faidit M. W. II 89. 

Die Endung — aja trifft man dagegen selten in den 
Reimen der Troubadours; ein Beispiel ist Bertr. de Born 7, 9 
laja (Fem. v. lag) : apaja ( — pacat). Demnach wurden die 
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im Texte der Leys nahezu ausschließlich verwendeten 
Formen hsja, hajas u. s. w. mit der Palatalls yon den 
Troubadours im Reime gemieden. Dichter wie Daude v. 
Pradas, Uc v. St. Circ, Peire Vidal, Peire Raymon, Raymon 
v. Miraval u. s. w. gebrauchten die Formen mit i bez. y im 
Gegensatz zu ihrem Dialekt. Die letzteren sind damit zu- 
gleich ein deutlicher Beweis für die Herkunft der alten 
Troubadourssprache aus einem Dialekte des Nordens. 

Auch für die Endung — Ija begegnet man oft der 
Schreibung mit y. Suchier Dkm. I 483 fand autreya, autreyet 
neben autrejo. Die Leys und die meisten neueren Dialekte 
kennen hier nur die Formen mit der Palatalis. Mistral 
nennt nur für Bearn und Dauphin^ Formen mit dem Vokal: 
autreiä, blanqueiä ( — icare), embeio (invidia) etc. 

Wenn aber Bern. v. Ventadorn M. 6. 32 den männ- 
lichen Reimen auf — elh, — ay, — ey weibliche auf — elha, 
— aya, — eya entsprechen läßt, so wird hier auch die Aus- 
sprache y, nicht j (di) anzusetzen sein (die hds. — B — 
schreibt i), also sordeya (*sordidiat) : desautreya (— icat) : 
descreyai— *credeat) : gwerreya{— ical) lenueya (invidia): 
ueya (videat) : merceya (*mercediat); ebenso wenn Gaucelm 
Faidit den Reimen auf — iu, — enh, — am, — uelh, — ut, — ey 
solche auf — iva, — enha, — ama, — uelha, — uda, — eya ent- 
sprechen läßt, also esteya (Konj. Praes. v. estar) : enueya 
(invidia) : guerreya ( — icat) : desreya (Mistral nur desreiä 
mit i) : recreya ( — *credeat). Ferner, wenn die Leys leyal 
(legalem), aleyalar nur mit y kennen, wird man diese 
Schreibung und Aussprache auch für desleya (*dislegat von 
legem) als die maßgebende ansehen dürfen und darnach die 
Aussprache der folgenden Reim Wörter beurteilen können: 
G. v. Montanhagol (aus Toulouse) M. G. 545, 546 (C u. R): 
veya (videam) : recreya ( — *credeam) : esfreya (Mistral nur 
esfraia mit i) : desleya : enueya : pesseya ( — icat) : desreya : 
autreya (—icat) : peleya (span. pelear) : deya (debeat). Ste. 
Enimie 678 (nach Oreans) seya (sequatur) : leya (leuga). 
Chrest. 372, 24 (Ged. v. Jahre 1343): dya : gleya, das ein 
gleya zur Voraussetzung hat (ecclesia). 



Digitized by LjOOQLC 



83 

Die traditionelle Sprache kannte also nach e, an Stelle 
derselben lateinischen Laute wie nach a, die Aussprache y. 

Da nun aber das heutige Limousinische diese Aussprache 
hier nicht kennt, so wäre entweder die Entwickelung des 
Jotlautes zur Palatis einer späteren Zeit zuzuschreiben oder 
die Entwicklung der alten Troubadourssprache aus dem 
limousinischen Dialekt wäre noch zu bezweifeln. 

Wenn man noch heute in allen südfranzösischen Pro- 
vinzen joya mit Vokal bez. Halbvokal spricht (s. Chab. 204, 
Aym. p. 340, Mistral, Azais Dict. II 430 etc), so wird man 
diese Aussprache auch für die alte Litteratursprache an- 
setzen können. 

Zu dem joya der Leys reimen: Bern. v. Ventad. Chrest. 
62, 23 bloya (Fem. von bloy, altnord. blaud) iploya (*plovia) : 
poya (pödiat). Arn. Daniel 3, 41 croya (Fem. von croy) : 
Savoya : Troya. Bertr. de Born 4 croya : bloya : poya : 
Savoya : boya (boja) : enoya (*inödiat). Bertran de Born 17 
viele der vorstehenden Reimwörter, auch Savoya und Troya. 
Die Orthographie Stimmings mit j dürfte demnach zu 
bemängeln sein; joja mit doppelter Palatalis ist schwerlich 
gesprochen worden. Mit y dürften auch zu sprechen sein 
Bertr. de Born 37 poya : enoya : voya (*vocita) : noya (*nocat 
statt noceat) : loya (locat) : coya (coquat). 

Dagegen wird die Palatalis anzusetzen sein in trueja 
(troja), enueja (*inödiat), pueja (pödiat), tremueja ( — modia), 
vueja (vocita), plueja (*plövia); denn die Leys schreiben nur 
plueia, vueja etc., das Rouerguische hat plägo (plueia), 
trü6go (trueia) etc., das Limousinische je nach der Örtlich- 
keit trejo und troyo, das heutige Provenzal. pluegeo etc. 

Als Quellen des Lautes y sind sonach anzusehen: 

1. Lateinisches intervokales j nach a und o: maya (maja), 
boya (böja), Troya, troya aber trueja. 

2. Lateinisches, bezügl. deutsches g zwischen Vokalen: 
playa (plaga), faya (faga statt fagus), balaya (*balagat), braya 
(*bragat), esmaya (*smagat), jayan (gigantem), leyals (legalis), 
reyals (regalis), mayestre (magistrum), desleya (*dislegat). 

6* 
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3. Lateinisches c zwischen Vokalen: veraya (*veraca), playa 
(*placat statt placeat), paya (pacat), faya (*facat st. faciat), 
taya (*tacat st. taceat), jaya (*jacat st. jaceat), noya (*nocat 
st. noceat) — vergl. die Infinitive plaire, taire, noire — traya 
(*tracat st. trahat), savaya (saevaca), seya (*secat st. sequatur), 
coya (*cocat st. coquat), loya (locat), beUuya (belluca). 

Das Suffix — icare ergab jedoch nur Nebenformen mit y; 
die Leys kennen nur die Formen mit der Palatalis. 

4. Lateinisches bj, dj, gj, sj zwischen Vokalen, nach e 
nur bedingt: haya (habeam), hayas etc., raya (radiat), caya 
(*cadeat statt cadat), vaya (*vadiat statt vadat), croya, enoya 
(*inodiat), poya (*podiat); assaya (*exagiat), esglaya (*ex- 
gladiat) ; baya (basiat). Suchier (Denkm. I 484) nennt für sj 
aus seinen Texten noch preyö (prensionem), mayö (mansio- 
nem, so auch portug.), vergl. seyena als Nebenform zu 
seyssena. Das heutige Rouerguische bietet cerieio (*ceraesia), 
camio (camisia durch camiya), priu (prensionem durch preyo) 
— Aymeric III 341. Das Limousinische hat meijou, preijou, 
siriejo, also sj = dz, aber gouyou (gobionem) — Chab. 
40, 41, 81. Mushacke (p. 71) fand gleya, mayon, bayet neben 
häufigeren Formen mit s. 

5. Provenzalisches mouilliertes l: cavayer (caballarium), 
camaya (commaculat) ; heute (nach Chab. p. 99) allgemein 
eine mundartliche Erscheinung der Provence und von Nieder- 
Limousin: touayo (toalha); auch in manchen Orten von 
Rouergue und Katalonien wird lh als Halbvokal gesprochen 
(Aymeric 336, Morel-Fatio Grdr. I 677); vergl. das Franz. 

6. Vokalisches i in Bildungen wie gaya,papagaya,jaya,joya, 
raya, glaya, bloya durch Antritt der Femininendung, boyer, 
renoyer, genoyer aus dem i des Suffixes — arium = — ier. 

Auch das Französische bietet Doppelergebnisse wie 
plaie — -plage (plaga), afrz. jaie — cage (cavea), joie (gaudia), 
glaive (gladium) — aber gage (vadium), siege (*sedium) u. s. w. 

1. 

Die Leys (I 38) konstatieren eine doppelte Aussprache 
des 1; 1 klinge stark (fortmen) in cautda, sola, mal, mala 
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(= l x ), mild (suavmen) in piucda, renoda, caval, cala (= 1 2 ). 
Wörter mit verschiedenem 1 wie cautela : bda, mala : cala 
bilden keinen gefalligen Reim mit einander. Zusammen- 
stellungen wie tu afolas l'aybre, mola lima (III 60), cala 
layre (III 54) fallen aus demselben Grunde nicht unter den 
Fehler der „replicatio", sondern ergeben nur eine „quays 
replicatio mitigativa", weil der Anlaut der einen Silbe weich 
(molamen), der [andern stark (fortmen) klinge, also keines- 
wegs denselben Laut darstelle — deswegen auch der Name 
„replicatio mitigativa", quar mitiga la una sillaba que no 
sona ta fort cum l'autra (III 60). 

Aus den angeführten Beispielen läßt sich entnehmen, 
daß alle anlautenden 1 die starke Aussprache hatten (lima, 
layre, l'aybre), außerdem von den in- und auslautenden 
alle diejenigen, welche auf ein einfaches lateinisches 1 
zurückgehen (cautela, sala, mal, mala). Dagegen die 
weiche Aussprache hatten alle 1, denen im Lateinischen 
ein doppeltes 1 zu Grunde lag (pulicella, *renovella, ca- 
ballus, bella, follis, mollis). Auffallen kann cala von calar, 
das auf yot,\av zurückgeht. Doch zeigt spanisches callar, 
wie port. calar, daß sich in dem Worte ein doppeltes 1 
entwickelt hat. 

Das Rimarium des Uc Faidit macht im Inlaut keinen 
Unterschied zwischen beiden 1. Es stellt cala (tacet) zu ala, 
donzela (dominicilla) zu candela, vila (villa) zu pila (von 
pilus) u. s. w. (62 u. 63). Dagegen im Auslaut vor flexivischem 
s wird 11 + s als lz von 1 + s als ls geschieden. Nur esca- 
mellum steht als escamels irrtümlich unter —eis (46, 30). 
Auch die Leys reimen gelegentlich (III 248) bels (bellus) : 
Samuels und (I 228) tutela : cela : apela : capdela, aber 
beides sind Fremdwörter, die der Einwirknng der Suffixe 
— ellus, — ella unterliegen mochten. 

Welche Aussprache wollen die Leys mit dem weichen I 
andeuten? Die Bezeichnung „molamen" könnte auf 1 mouillee 
weisen. Aber das mouillirte 1 bezeichnen die Leys mit lh, 
während sie 1 2 einfach durch 1 ausdrücken. 

Im Lateinischen unterschied man ein 1 pinguius vor 
Konsonanten von einem 1 exilius im Anlaut, doch hatte 11 
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den dünnen Laut (W. Meyer Grdr. I 365). Auch das Portu- 
giesische kennt außer dem gewöhnlichen 1 ein gutturales 1, 
das in alten Texten vielfach durch 11 bezeichnet wird (Cornu 
Grdr. I 750). Doch scheint die Wirkung, welche das letztere 
auf die Aussprache der vorangehenden Vokale übt, wie seine 
Herkunft aus lateinischem 1 und 11, es von dem 1 2 der Leys 
zu unterscheiden. 

Die neueren provenzalischen Dialekte zeigen abgesehen 
von den Übergängen in r, d, g ein dreifaches Ergebnis des 
lateinischen 11: 

In Nontron und im allgemeinen in ganz Limousin und 
Rouergue macht man keinen Unterschied zwischen den 
beiden 1, lateinisches 11 hat hier den Laut des einfachen 1 
angenommen, soweit es nicht wie dieses vokalisiert ist: 
b£la (bella), anguilo (anguilla), sadoulo (satulla) wie soulo 
(sola) u. a. (Chab. 95, 96, 110, 162, Aym. p. 315) — fran- 
zösische Behandlungsweise. 

In Roussillon und im Gebiet des Katalanischen über- 
haupt spricht man lat. 11 in jeder Stellung als 1 mouillee, 
das sich gern zu y vereinfacht : mantelh (mantellum, Mistral 
unter L, Morel-Fatio Grdr. I 678). Dasselbe scheint für 
Teile von Languedoc zu gelten, vergl. für Castelnaudary und 
Umgegend folh (follem), mesoulh ( — ullum), capelh ( — illum), 
aber bei, crambel (— ellum) Rev. des 1. r. 1877 I. p. 200 
bis 203. Für inlautendes 11 ist aber die Herrschaft der Aus- 
sprache lh noch heute für viel weitere Bezirke nachweisbar. 
Chabaneau (p. 95) konstatiert sie für Languedoc. Mistral 
nennt für calha (tacere) Alpen und Languedoc, für caia, das 
durch ein calha bedingt ist, Marseille; entsprechend bei 
anderen Worten. Vereinzelte Spuren dieser Aussprache 
zeigen sich selbst in Limousin (Chab. p. 96 NB. 1) — 
spanische Behandlungsweise. 

Die Mundart von Montpellier schwankt zwischen Verein- 
fachung und Mouillierung des 11 (Mush. p. 49). 

In Languedoc und in der Gascogne ist lateinisches 11 
als doppeltes 1 erhalten, das man spricht „en laissant aux 
deux lettres leur son tres detache : rebelle, pastourello" 
(Mistral unter L) — italienische Behandlungsweise. 
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Diese Aussprache, die einfach den lateinischen Laut 
in seiner Dauer bewahrt hat, wird für die Sprache Moliniers 
anzusetzen sein, dessen Zeugnissen sie am besten entspricht. 
Daneben werden als dialektische Variationen auch schon die 
beiden andern Weisen der Aussprache bestanden haben. 
Darauf deuten die Schreibungen der Liederhandschriften, 
deren Bezeichnungen zwischen 1, 11, lh wechseln, und das 
beweisen die Reime der Troubadours. 

1 2 reimen mit l x : 

Guilhem v. Poitou, Jaufre Rudel (Saintonge), Marcabru 
(Gascogne), Bernart v. Ventadorn, Guiraut v. Bornelh — 
(Limousin), Peire d'Alvernhe, M. v. Mont. — (Auvergne), 
Arnaut Daniel (Perigord), Uc v. St. Circ (Quercy), Guilhem 
Figueira, Guir. Riquier — (Languedoc), Raymbaut d'Aurenga 
(Orange), Raimon Vidal, Guilhem v. Berguedan, Guir. v. 
Cabreira, Aman, de Sescas — (Cataluna), Bonifaci Calvo, 
Berth. Zorgi M. G. 308 (innerhalb der Strophe sind die 1-Reime 
korrekt, aber nicht von Strophe zu Strophe) — (Italien), 
Gavaudan (unbek. Herk.), Arn. Guilh. v. Marsan, Lunel v. 
Monteg, Heilige Enimia, Elicidari etc. 

Besonders oft reimt mil (mille) zu Wörtern mit \ l9 außer 
bei den oben genannten Dichtern bei Raim. v. Miraval 
Bartsch Dkm. 131, 3, Aim. v. Belenoi M. G. 904, Peire 
v. Bussign. M. G. 147, Bern. v. Pradas M. G. 181, Peire 
Bremon M. G. 911, Rostanh Berenguier Dem. troub. Chartes V 
p. 502, 520, Arn. Vidal del Cast. Anc. text. 127, 26 und 
sonst. 1 ) 



*) Wenn die Leys, Peire Vidal, Aymeric v. Pegulhan, Guir. Riquier 
u. a. ein c$l mit \ t reimen, so ist es nicht colligit, wie man anzunehmen 
geneigt sein könnte (s. Bartsch bei Peire Vidal p. LXXVIII), sondern 
colit von colere, das aus der Bedeutung „verehren, eifrig betreiben' 4 
(M. G. 1018 la festa c'om col, Leys I 224 maleza col = il protege la 
malice Gat.-Arn M I 126, Bartsch Dkm. 63, 5) die Bedeutungen „begehren, 
verlangen, wollen 14 (Leys 1 176, 198, 356, M. W. IV 81, 207) und „gestatten 44 
(M. W. IV 81, 18 p. 191, Peire Vidal 11, 9) entwickelte. Für den letzteren 
Bedeutungsübergang ist zu vergleichen cupere — cobir (zu teil werden 
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1, reimen mit lh: 

Peire Rogier (dichtete in Narbonne und Orange) 1, 16 
fudh (follem), Raimb. v. Vaqueiras (Orange) M. G. 273, 2 
vasscüh, u. M. G. 76 cristdlh (crystallum), Guir. Riquier 
(Narbonne) M. W. IV 84, 304 sdas (ecce illas) : aurelhas 
(auricula) Matfre Ermengau (Beziers) Leseb. 153, 54 vassalh, 
Bertran Carbonel (Marseille) Bartsch Dkm. 24, 22 pdh 
(pellem), Dern. troub. (Provence) Chartes V p. 520 paretta 
(paricula) unter CasteUa : heUa : piusdla : ribaudeäa (die Leys 
kennen das Wort in der Form ribaudalha) etc, Guilh. v. Mon- 
tanhagol (Toulouse) Milä p. 174 vnssaJh, Peire Cardenal 
(Velay) M. G. 1254 vdha (vigilia) unter zahlreichen — düa : 
mazeüa : couteUa. Augier (aus dem Viennesischen) aisdla 
(axilla) : s'aconsdha (— consiliat) : s'apardha ( — pariculat) etc. 
Raimon Vidal (Catalane) Milä p. 338 ysndhs : Mondhs, 
Bartsch Dkm. 163, 37 novdh, Leseb. 33, 72 vassalh, Guilhem 
v. Berguedan (Catalane) M. G. 161, 3 coUa (Femin. v. 
Collum) : granolha ( — ucula), Peire v. la Mula M. G. 544 
uasscilh, Jaufre 161 b donzels (dominicillus) : vermeils (ver- 
miculus) Joyas 53, 6 piuzela : meravella. 

Der Donatz (46, 31) setzt cabelhz (capillus) als erstes 
unter — elhz estreit. So findet es sich bei: Raimb. d'Aurenga 
M. G. 1030 : meravelh (mirabilio) : scldh (soliculum). M. W. 
IQ 23 : simelh (*cimiculum) : sdldh. Raimb. v. Vaqueiras 
(Orange) M. W. I 366: Montdh : vdh (vigilo) : parelh (pari- 
culum) etc. Peire Guillem (Toulouse) Chrest. 269, 27: 
pardh, (pariculum). Uc Brunet (Rhodez) M. G. 984, 2: 
vermelh : trepdh (— iculum). Raymon Vidal (Catalane) M. G. 
341 p. 31: cossdh (consilium). Arch. 33, 338: aurdh : cdh 
celh (ecce illi) etc. Planh bei Stengel, die beiden alt. Gram. 
VII 2: cousseUs (consilium). Oft außerhalb der Lyrik, z. B. 
St. Honorat 168, 74; Aig. et Maurin 1381, Jaufre 114 I 36, 
161 II 26 etc. 



lassen). Colligit ist für die Leys wie für die ältesten limousinischen 
Dichter cuelh, colh (vergl. Leys I 224 etc., Bern. v. Ventad. M. W. 1 19, 20, 
Arn. Daniel Leseb. 71, 2 dezacuelhs : huelhs etc.); auch der Donatz bietet 
cgls (colis), aber C9II1Z (colligis, 54, 35 und 32). 
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Die Leys schreiben wohl stets querelfoa (querella), z. B. 
III 83, 86: aurdhas (auricula), III 188: vdhas (vigilas). So 
findet es sich auch bei: Peire Vidal 43, 40: apardha (*ad- 
pariculat) : aconselha : Marsdha. Folquet v. Marselha M. W. 
I 334: aurelhas. Guir. Riquier M. W. IV 83, 210: cossdha 
(consiliat). Joyas 179, 4: botdha etc. 

Wenn sich ganz allgemein in den Reimen der Trouba- 
dours findet: tuelh (tollo), tue&ha (tollam, tollat), fallt (fallo), 
falha (fallam, fallat), so sind hier, wie auch die Infinitive 
falhir und toler zeigen, vom klassischen Latein abweichende 
vulgärlateinische Formen mit dem tonlosen Ableitungs- 
vokal anzusetzen: *tolleo,' *tolleam, *fallio, *falliam. Auch 
der Donatz hat falha (63, 28) und tolha (64, 8). Das Limou- 
sinische bietet noch heute fau — falhe, wie chau — chalhe 
(caleo — caleam), als Inf. jedoch falei (Chab. 263). 

Analogisch zu diesen Formen bildete sich fällt (fallit). 
So reimt es in den Leys (III 236, 276 etc.): trebalh (— aculum); 
bei Marcabru M. W. I 49: alh (allium) etc. Bertr. de Born. 
Guir. v. Bornelh M. G. 852 und 866. Garins d'Apchier 
(Gevaudan). Guir. Riquier M. W. IV 63, 12 und 74, 83 ib. 
77, 5 etc. Ebenso erklärt sich: bolh (bullit), z. B. Leys I 234: 
gorgolh (gurgulio) : uerrolh : grolh; auch die heutige limou- 
sinische Form weist auf lh (Chab. 97). Daß in falh, bolh 
Analogiewirkung vorliegt, zeigt sdh (saht), das sich in den 
meisten der bei falh citierten Stellen im Reime findet, vergl. 
Don. 41, 35 salhz (salis). 

Darnach bestätigen die Reime der Troubadours 
im allgemeinen, daß für die Sprache der Dichter 
aus Limousin und den benachbarten Provinzen 11 
zu 1 vereinfacht wurde, während der Süden und 
Südosten des provenzalischen Sprachgebiets das- 
selbe zu lh entwickelte. Bei der Macht der Tradition, 
welche auf Guilhem v. Poitou und die alten liraousinischen 
Dichter zurückführt, kann es nicht Wunder nehmen, daß sich 
Fälle der Vereinfachung auf dem ganzen provenzalischen 
Sprachgebiete zeigen. Andererseits bietet Languedoc, 
das im allgemeinen lat. 11 bewahrte und von l x und 
lh schied (Peire Vidal, Aym. v. Pegulh., Leys d'am. etc.), 



Digitized by LjOOQLC 



90 

bei der gemeinrom?inisehen Neigung des 11 in lh 
überzugehen, einzelne Fälle dieses Übergangs. 
Hierher gehört auch das in den Leys wohl ausschliesslich 
verwendete lunh, nulh (nullum). 

Bildete 1 zusammen mit einer Muta den Anlaut der 
Silbe (pl, fl, cl, gl s. III 60, I 156), so nahm es eine dritte 
Nuance seines gewöhnlichen Lautes an. Die Leys erklären 
(III 60), Manche stellten noch eine vierte Art der „replicatio" 
auf für 1 und r, nämlich 1 und r tönten oft so matt 
(fiero ayssi flacamens), daß man in ihnen keine Rauheit des 
Tones (aspretat de so) erkennen könne, vielmehr nähmen 
sie in diesem Falle einen von ihrem eigentümlichen Laute 
nahezu verschiedenen Laut an (quays se vario de lor propri 
so), wie in dar lum, flac layronat, glas las, stiere rozat, negre 
razim (III 60, 62, 58, I 156). 

So erklären sich Reime wie neblas : tenebras (Brev. 
16084), sempre : temple (ib. 21883, 22147, 22828). Die ge- 
ringe Konsistenz des 1 in der Gruppe muta cum liquida ließ 
es in dem häufig gebrauchten Worte plus schon in der alten 
Sprache der Troubadours vielfach ausfallen. In den heutigen 
Dialekten ist dieser Ausfall viel häufiger (s. Chab. p. HO, 125). 

Vokalisierung des auslautenden 1. 

Die Ansicht Mancher, daß es im Reime heißen könne 
leyau für leyals, weisen die Leys als irrtümlich zurück; es 
dürfe weder im Reime noch außer dem Reime anders heißen 
als leyals, „quar liau es motz gasconils" (II 208). Sie wenden 
sich damit gegen Raimon Vidal, welcher (85, 86) die Ver- 
wendung von liau (sie!) neben leal im Reime ausdrücklich 
gestattet, weil die Troubadours es so gehalten hätten; doch 
erklärt auch er leal für die richtigere Form. 

Der Donatz nennt nur nadaus (natalis) unter — aus 
(44, 13) und nimmt ausdrücklich Wörter wie cavaltz (caballus), 
valz (vallis), entrevaltz (intervallum) und ähnliche von der 
Möglichkeit aus , Nebenformen auf — autz zu bilden, wie er 
sie zuläßt für altz (altus), calz (calidus, calicem) u. s. w. 
(41, 4 — 9). Es war ihm also nur die Auflösung des inl. 1 
in der Stellung vok. 1 dent. geläufig. 
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Was die modernen Dialekte betrifft, so meiden nur die 
mittleren und nordöstlichen Provinzen des Provenzalischen 
die Vokalisation des auslautenden 1 zu u, d. s. im allge- 
meinen Hoch-Languedoc, Quercy, Rouergue, Nieder-Limousin, 
Velay, Vivarais. Für die übrigen Provinzen, d. i. der 
größte Teil des provenzalischen Gebiets, wird sie bezeugt 
(siehe Chab. p. 96, 97, Azais Einl. zum Brev. d'am. I 107, 
Tourtoulon Rev. des 1. r. I 123, Mistral unter L, Vayssier 
p. XXVII). 

Die Reime der Troubadours widersprechen den An- 
gaben der Leys und des Donat und zeigen etwa das von 
Raimon Yidal angedeutete Verhältnis. Folgende Trouba- 
dours verwenden Formen mit vokalisiertem 1: 

1. Nach a: 

Guilhem v. Poitou M. W. I 3 au (aliud) : chevau (ca- 
ballum) : corau ( — alem) : tau (talem) : mau (malum) : cau : 
(calet) : ostau (hospitalem) : vau (valet) : Marsau : vau (vado) : 
clau (clavem) etc. Derselbe M. G. 178, 7 egau (aequalem) : 
vau (valet) : lau (laudo) : vau (vado). 

/ Cercamon (Oascogne) bei Peire Vidal III 17 vassau 
— allum) : esjau ( — gaudet) : trau (trabem). Marcabru (Oas- 
cogne) M. G. 798, 799 naturau (—alem) : vau (vallem) : mau 
(malum) : corau : comunau etc. : fau (fagum) : au (audit) etc. 
Derselbe M. G. 800, 801 mau : naturau : vau (vallem) etc. : 
esgau ( — gaudeo) : frau (fraudem) etc. Derselbe Anc. text. 
p. 74 celestiaus ( — alis) : taus (talis) etc. : claus (clausus) : 
Peitaus. 

Jaufre Rudel (Saintonge) Anc. text. p. 77 aitau ( — talem) : 
logau (localem) : corau : leiau ( — alem) : suau (suavem) : enclau 
(inclaudo) etc. 

Bern. v. Ventad. M. G. 113 (Limousin) desliau (dis- 
legalem) : vau (valet) : suau (suavem) : uau (vado) : au (audio). 

Peire d'Alvernhe (Clermont) M. W. I 97 naturau : carnau 
(—alem) : clau (clavem) : esjau (*exgaudet) etc. 

Guilhem Ademar (Gevaudan, um 1200) M. G. 370 au 
(aliud) : uau (valet) : tau : leiau : emperiau ( — alem) : mau : 
lau (laudem) : au (audio). 
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Raimbaut d'Aurenga M. W. I 71 aitaus : liaus : ostaus : 
coraus : maus etc. ( — alis und — alus) : laus (laudem) : claus 
(clavis) : repaus (v. repauzar) etc. 

Bertran de Born (Perigord) 5, 4 taus (talis) : caus 
(qualis) : venaus ( — alis) : maus : naus (navis) : enclaus (in- 
clausus). Derselbe 35, 3 cavaus (caballus) : vassaus : coraus : 
rejaus (regalis) etc. : blaus (zu blava) : paus (v. pauzar) etc. 
Derselbe 19, 2 ostau : cabau ( — alem) : er ist au (crystallum) : 
fau (fagum) : soau (suavem) : Peitau etc. Arn. Daniel (Peri- 
gord) 11, 33 aus (aliud, Canello faßt non aus als non 
*auso) : soaus (suavis) : laus etc. Cfr. Lied 13, 2 vaus 
(valles) : — aus ( — alis). 

Aymeric v. Pegulhan (Toulouse) M. G. 604 naturau : 
carau : carnau : aitau : corau etc. (—alem) : Nicolau : blau : 
suau. Er verwendet den Reim — als noch oft, ohne daß er 
in — aus aufzulösen wäre. 

Raimon v. Miraval (Carcassonne) Chrest. 149, 20 cabaus 
( — alis) : faus (falsum) : braus (zu brava) : laus : claus (clausuni). 

Matfre Ermengau (Beziers) Brev. 32159 gau (gallum) : 
s'esjau (— gaudet), 22675 chau (calet) : au (audit). 

Pons. v. la Garda M. G. 1025 jornau : cabau ( — alem) : 
suau : estau (*stao) etc. 

Raymon Vidal (BescHu) Bartsch Dkm. 173, 1 aitau 
( — talem) : suau; sonst — al. 

Arn. Guilhem v. Marsan Leseb. 136, 77 aitaus ( — talem) : 
laus; ib. 137, 51 ostau ( — alem) : clau (clavem). 

Anon. AL G. 278 mortau : mau : vau (valet) : au (audio), 
Arch. 34, 424 coraus : repaus. 

Die Vokalisierung des doppelten 1 findet sich also bei 
Dichtern wie Guilhem v. Poitou, Cercamon, Marcabru, Bertr. 
de Born, Matfre Ermengau. 

2. Nach e: 

Guir. v. Bornelh (Limousin) M. G. 225, 826 noveus 
( — ellus) : beus (bellus) : capdeus ( — ellus) : leus (18vis) : breus 
(brSvis) etc. Derselbe M. G. 124, 879 auzeus (*avicellus) : 
isneus : brondeus : bordeus : chasteus etc. ( — ellum) : neus 
(nivem) : leus : greus (*grßvis). 
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Bonifaci Calvo (Genua) Milä p. 202 auzeus : irneus : 
tropeus : capdeus : casteus etc.(— ellum) : grieus (gravis) : sieus. 

Anon. M. G. 278 jorneu (— ellum) : breu (brevem) etc. 

Poes. ined. des troub. du Pärigord I 81 ceu (caelum) : 
feu (feodum). 

Im heutigen Limousinisch ist lat. ell's ebenso = e bez. eu, 
wie el's (Chab. 29). 

3. Nach i: 

Marcabru M. G. 609 abriu (aprilem) : riu (rivum) etc. 
Derselbe M. G. 796 abriu : riu. 

Arn. v. Marolh (Perigord) M. W. 1 155 abrieu (aprilem) : 
estieu (— ivum). 

Ademar Jordan Arch. 34, 412 abriu : escriu. 

Vergl. Rev. des 1. r. 21, 57 aprieu : humieu ( — ilem) : 
mieu (mille) : sarzieu : rieu (rivum) etc. 

Die Reime der Troubadours lassen erkennen, daß wie 
im Nordfranzösischen auch auf dem Gebiete des Proven- 
zalischen die Yokalisierung des 1 zuerst hinter a einzu- 
treten begann. Sie ist ins 12. Jahrh. zu setzen. Im Gegen- 
satze zu der ablehnenden Haltung, welche die gesamte 
grammatische Überlieferung gegen dieselbe einnimmt, ist sie 
hier bei den besten Troubadours nachweisbar und erstreckt 
sich auf weite Gebiete der Sprache. Sie wird selbst yon 
Dichtern vereinzelt angewendet, deren heimatlicher Dialekt 
sie nicht kannte, die hier also nur der Tradition folgen. 
Erst mit Ouiraut y. Bornelh (um 1200) tritt sie für «11 
auf, ohne hier in die allgemeine Litteratursprache Auf- 
nahme zu finden. Fflr 1 nach i gewann sie nur in „abriu" 
eine etwas allgemeinere Geltung. 

11. 

Im Anschluß an die Besprechung der Pronom. mo, to, so 
konstatieren die Leys auch eine doppelte Aussprache des n. 
Sie sagen (II 226), vor vokalisch anlautenden Worten müßten 
die Pron. mo, to, so auf n endigen und dieses n klinge voll 
(plenieramen = n^; vor konsonantisch anlautendem Worte 
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sei die Endung dieser Pron. ebenfalls n, aber dieses n klinge 
weich, mit halbem Laute (molamen so es mejancieramen 
= n 2 ), z. B. yeu soy am mon guerrier, tu cavalguas ton 
destrier, cel es am son capela. 

Ausgenommen seien hinsichtlich des letzteren Falles die 
konsonantischen Anlaute f, m, n, s und v, vor denen jene 
Pron. überhaupt nicht auf n, sondern auf o semissonan 
ausgingen. 

Vor vokalischem Anlaute mußte sich ausl. n mit dem 
folgenden Vokal verbinden, es stand dann gewissermaßen 
im Inlaute, bez. Anlaute und klang wie in- bez. anlautendes n. 
Vgl. im heutigen Limousinischen boun ami zu bou — nami 
mit Wegfall der Nasalierung des Vokals und Hervortreten 
des n (Chab. p. 114). n x ist also der geivöhriliche nasale 
Dental. 

Das weiche n zeigen die Beispiele der Leys vor guttu- 
ralem c und g und vor d. Vor den Gutturalen rnusste sich 
aber zuerst vdares n enttvickeln, dessen Aussprache für n 2 
anzusetzen sein wird. Im heutigen Limousinisch nasaliert n, 
wo es erhalten ist, den vorangehenden Vokal. 

Zu der Regel der Leys, daß n vor f, m, n, s, v falle, 
meint Levy (Guilh. Figueira p. 95 NB.), der allein von den 
Herausgebern provenzalischer Texte auf sie geachtet zu 
haben scheint, unter Verweisung auf Diez II 102, daß sie in 
den Handschriften durchaus außer Acht gelassen werde. 
Aber innere Gründe sprechen für ihre Richtigkeit Auch 
inlautend fiel n vor s, f, v mes (mensem), efan, covidar, 
vor m zeigt es die Neigung sich zu modifizieren, weil nm 
eine unaussprechbare Konsonantengruppe war (anima — arma, 
minimare — - mermar, animalia — almalha), vor n mußte sein 
Laut mit dem folgenden n verschmelzen, also schwinden, 
wie das die Leys für ausl. s vor s bezeugen (II 184). In den 
Liederhandschriften haben sich zu viele Einflüsse durch- 
kreuzt. Nur die Lieder des Guir. Riquier schienen einer 
Untersuchung über diese Frage wert zu sein, da hier die Hand- 
schriften den Vermerk enthalten, daß die Abschrift seiner 
Werke unmittelbar von dem Original des Verfassers ge- 
nommen wurde. Hier leuchtet aber überall die Befolgung 
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der Regel durch, so zwar, daß n vor Vokal und vor allen 
außer den oben genannten Konsonanten steht, dagegen vor 
s, f, v, m, n häufig weggelassen erscheint, z. B. so servidor 
(M. W. IV p. 1), mo senhor (p. 27 und sehr oft), mo 
semblan (p. 93), mo saber (131, 178, 188 und oft) etc.; mo 
forfag (5), mo ferm entendemen (111); bo uoler (137, 
141 etc.), per oder ab mo vol (210, 216, 219 etc.); mo 
mielhs (10), mo martir (92, 95), mo malvat (99); so non- 
dever (235) etc. Auch in den Leys finden sich zuweilen Ver- 
stöße gegen die Regel (mon senhor III 72, so denan — detras 
III 376 etc.). 

Endlich erklären die Leys II 228, das n obiger Pronom. 
könne in m übergehen, wenn das folgende Wort mit p 
anfange: yeu estau am mom payre (Text: mon). 

Dieser Übergang ist allgemein vor Labialen be- 
merkbar und nicht auf das n der obigen Wörtchen 
beschränkt. Die Leys schreiben auch nom pas (II 408, III 344), 
empero, aytam be (II 354), nom par (ungleich I 138) u. a. Ver- 
gleiche em patz (P. Rog. 1,6, M. W. IV 18, 40 etc.), em breu 
(M. v. M. p. 105, 4, P. Rog. 5, 45, Bartsch Dkm. 254, 24 u. oft), 
em poder (P. Rog. VII 22), em pes (M. v. M. 5, 6), em plural 
(Don. 3, 23; Ras. 74, 36, 39 etc.) und die zahlreichen Be- 
lege aus Urkunden von Montpellier (Mush. p. 56). Daher 
findet sich auch no + en als nom statt non vor Labial, z. B. 
Bartsch Dkm. 275, 25; nos en als nom ib. 297, 4. 

In ihrer weiteren Darstellung kommen die Leys auf einen 
Unterschied zwischen volltönendem und halbtönendem n 
nicht mehr zurück, sondern geben nur noch Vorschriften 
über Setzung und Weglassung des sogen, bewegliehen n 
das aber keine besondere Nuance des n-Lautes bezeichnet 
(s. II 150, 374, Reime wie Serv. Milä p. 384 donna : non ä etc.). 
Das Gewöhnliche, Naturgemäße ist ihnen dabei immer 
die Weglassung dieses n. Abgesehen von den oben genannten, 
häufig gebrauchten Wörtchen ist es für sie nur noch ein 
Mittel der HiatustiZgung. Aber auch in dieser Rolle 
lassen es die Leys nur gelten bei einigen einsilbigen Wort- 
formen und in der 3. Pers. PI. verbi: ben statt be per causa 
d'ornat, so es per esquivar hyat (II 150); non statt no, can 
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s'ajusta am dictio que comensa per vocal et estiers no (II 228); 
fin, un mit seinen Kompositis degun, älqun, casqun, segiien 
lor sustanüu e comensan per vocal (II 206, 208), mit der Variante 
majormen can vocals se sec (II 208), per esquivar hyat (HI 312)*, 
amo, crido, volo, crezo, so etc. se podon termenar en n, ma- 
jormen cant vocals se sec aprop lor (II 228, 374). 

Dieselben Gründe des Wohlklangs führen sie an für 
vinagre statt viagre (vinum acre), wo sie die Setzung des n 
als Epenthesis bezeichnen, während sie dieselbe in den 
obigen Fällen als Paragoge auffassen (III 312). 

Dagegen dürfe es weder im Reime noch außer dem 
Reime anders heißen als vila, canso (II 208). 

Im allgemeinen waralsozurZeitderLeys unge- 
decktes lateinisches n im provenzalischen Auslaut 
gänzlich gefallen. Dasselbe ist in der Mehrzahl der heutigen 
Dialekte der Fall (cfr. Suchier Grdr.I Karte VII, Mistral unter N). 

Wenn die Leys die Setzung des bewegl. n im Reime 
durchaus verpönen — nur so (sunt) darf mit n stehen, 
reimt dann aber mit festem n (II 228, 374), wie auch die 
Reime der Troubadours zeigen — so setzen sie sich damit 
in Gegensatz zu Raymon Vidal, welcher ausdrücklich die 
Formen mit n im Reime für die richtigeren erklärt und nur, 
weil die Troubadours es so gehalten hätten, die Formen 
ohne n neben ihnen gestattet (85, 86). Er erscheint hier 
abhängig von seiner Heimat, wo sich auslautendes n länger 
erhielt. 

Denn die Reime der Troubadourslieder zeigen 
seitd-en ältesten Zeiten das von den Leys behauptete 
Verhältnis. Reime von beweglichem n auf festes n meiden 
selbst die Troubadours aus dem Südosten des occitanischen 
Sprachgebiets, wo sich dieses n bis heute erhalten hat (vergl. 
die Lieder des Folq. v. Marselha u. P. Meyer, Dem. troub. 
Chartes 1869 V p. 266). Doch finden sich vereinzelte Bin- 
dungen dieser Art, die aber, soweit sie von Dichtern außer- 
halb des oben angedeuteten Gebiets herrühren, meist ein- 
silbige Wörtchen oder Eigennamen betreffen und überdies 
vielfach schlecht bezeugt sind: 
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Gaucelm Faidit (Limousin) M. G. 104, 2 (nur in E) ren 
(rem), Guilh. Figueira (Toulouse) 1, 7 ten (tenet, nur in M, 
weshalb Tobler Korrektur vorschlägt), Aym. v. Pegulha 
(Toulouse) Such. Dkm. I 311 Sdlamon, Gorm. v. Montp. 
bei Guilh. Fig. V 77 bon und V 12 Tolzans, Guilh. 
Magretz (aus dem Viennes.) M. G. 601 aguessön, Bern, 
v. Pradas M. G. 699, 3 ben, Guilh. Augier Azais p. 122 
v. 9 bon (die andere hds. blon), Raym. Vidal Bartsch Dkm. 
176 certan, 179 vans, Server! Milä p. 377 Praep. en, 
Uc v. St. Circ (Quercy) M. W. II 155 man, Peire Cardenal 
(Velay) M. W. II 199, Guir. Riquier (Narbonne) M. W. 
IV 79, 266 reman (remanet), Matfre Ermengau Brev. 4227 
Pegidhan, Bernart Marti M. G. 754 lendeman, Montan 
M. G. 63, Rieh. v. Poit. Leseb. 79 u. M. W. I 129, Peire 
Bremon Chx. IV 71; M. G. 278 Diätetik Such. Dkm. I 344 
pans (panes), Guilh. v. Tudela Alb. Chr. Milä p. 343 und 
oft außerhalb der Lyrik. 

Übergänge von n zu r* 

Die Leys gestatten (II 194): monge neben morgue 
(monacum), (III 8) canonge neben cemorgue (canonicum), 
bezeichnen aber canonge als Barbarismus. Sie erklären 
(II 210), Manche sprächen dimerc mit r und dimenc mit n 
und Manche sprächen dimerige und Manche dimergue, und 
jede dieser Formen könne man sagen, außer dimenc mit n 
(diem dominicum). Die Formen mit n waren also den Leys 
weniger geläufig. Demergue reimt Flam. 178: clergue, Brev. 
18 252 : clergues. Vergl. messorga — messonja, marga — 
manja, escumergar — escumengar. 

Die Dialekte bieten noch heute die Formen mit n und r 
neben einander (Mistral unter N, Mush. p. 55, 84). 

p in der Gruppe mps. 

Nach den Leys bilden temps : essems einen guten Reim, 
da das p in temps wenig, vielmehr gar nicht töne (I 32), 
in keiner Weise die „leyal sonansa" verändere (I 156). Der 
Donatz (42, 10; 55, 26) und die Reime der Troubadours be- 
stätigen es. Die Indifferenz des Buchstabens p in der 

7 
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Gruppe mps hatte Schreibungen zur Folge, wie ramps 
(ramus), pomps (pomus), femps (fimus), denen man in alten 
Texten nicht selten begegnet, z. B. in den Leys: essemps. 

r. 

Die Leys unterscheiden eine zwiefache Aussprache des r; 
r zwischen zwei Vokalen oder im Wortauslaut habe einen 
schwachen und milden Klang (fay petit so e suav) : avareza, 
amators, amar, ver et honor (= rj. 

Wo demnach r zwischen Vokalen oder im Wortauslaut 
stark und rauh gesprochen werde (fort e aspramen), sei rr 
zu schreiben: terra, guerra, ferr, verr, torr, corr. Denn in 
der Schreibung der Wörter im „Romanischen" habe man 
sich immer nach der Aussprache zu richten. 

Im Anlaut klinge r rauh und stark (aspramen e fort) : 
rameis, resplandors, rius (I 38, 40 = r 2 ). 

Auf die Verschiedenheit der beiden r kommen die Leys 
auch sonst noch zu sprechen. Den Reim baratz : ratz er- 
klären sie folgerichtig für einen „rim sonan leyal", da die 
den Tonvokalen vorangehenden Konsonanten verschiedene 
Aussprache hätten (I 156). Ebenso folgerichtig rechnen sie 
Zusammenstellungen wie amara raba, cara rima zu den er- 
laubten, nicht unter den Fehler der replicatio fallenden; 
denn das r, das die eine Silbe beginne, laute weich (molamen), 
das anlautende r der nächsten Silbe stark (fortmen III 60). 

Daher erklären sie Reime von r t : r 2 , wie morr : amor, 
porrs : cors für fehlerhaft. Nur den Reim torrs : amors 
wollen sie zulassen, weil ihn viele Troubadours als einen 
guten Reim gesetzt hätten, weshalb sie nicht dagegen sprechen 
wollten — et aysso es vers en cascun cas exceptatz 
los oblicz Singulars, quarenaquels coma „torr : flor" 
la rima no roman leyals (I 156). 

Ihrer orthographischen Vorschrift entsprechend schreiben 
sie karr (I 38), secorr (I 216), ferrs (I 104, II 390), querre, 
referre (III 276), auch corratge, dem man auch sonst in 
alten Texten begegnet (III 276), neben coratge (ib.) etc. 
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Doch finden sich auch Schreibungen mit einem r: fer (ferrum 
III 218), tera etc. 

Die Beispiele zeigen, daß r 2 außer im Anlaut überall 
dort gesprochen wurde, wo die lateinischen bez. deutschen 
Grundwörter doppeltes r aufweisen: terra, guerra — werra, 
ferr — ferrum, verr — verrem, torr — » turrem, corr — 
currit, morr — murrem, porrs — porrus, karr — carrum etc. 

Der Donatz macht keinen Unterschied zwischen beiden r, 
er setzt fers (ferrum) unter — ers ( — 8rus), pors (porrus) unter 
— ors ( — orsus), tors (turris) unter — ors ( — orem -f- s) etc. 
(48, 22; 56, 31—17). 

Die römischen Grammatiker wissen noch nichts von 
zwei r-Arten (Grdr. 1 761). Das Portugiesische unterscheidet r 2 
als einen stark vibrierenden Laut im Anlaut und für lat. rr 
(bis zum 16 s. in jeder Stellung vielfach rr geschrieben) 
von t u dem gelinden, intervokalischen und auslautenden r 
(Cornu Grdr. I 750, 751); ähnlich das Spanische (Baist, 
ib. 694, 703). Von den modernen Dialekten der langue d'oc 
vereinfacht das Limousinische, wie Französisch, rr zu r : tero 
(Chab. p. 110). Doch erklärt Chabaneau, daß man nicht 
weit von Nontron, z. B. schon in Riberac beide r hören 
lasse. Auch im Rouerguischen hat rr seine Dauer bewahrt 
(terro, gerro, turre, curre bei Aymeric 339, 346), ebenso in 
Montpellier (Mush. p. 13, 52). Mistral (unter R) sagt: Les 
Languedociens, Dauphinois, Gascons, Catalans et Proven^aux 
des Alpes roulent l'r — rampellon, ä Avignon et Saint-Remy 
de Provence on grasseye cette lettre, ä Toulon, Aix, 
Marseille et Arles on la roule quand eile est seule 
et on la grasseye quand eile est double. 

Die Schärfe des anl. r wird am besten illustriert durch 
Schreibungen wie rre (rem), rrenar, rreguart, tolrra bei 
Lunel v. Monteg Bartsch Dkm. 120, 38; 122, 33; 125, 3 
und durch das Gaskonische,, das wie portugiesische Mund- 
arten für anlautendes lat. r arr spricht. Aber auch die 
übrigen Mundarten, indem sie anlautendes und auf rr be- 
ruhendes r meist bewahrt haben, während sie auslaut. r 
vielfach abgeworfen und weiches intervokalisches r vielfach 
modifiziert zeigen, bestätigen im allgemeinen die von den 

7* 



Digitized by LjOOQLC 



100 

Leys konstatierte Unterscheidung der beiden r. Um so über- 
raschender ist die Vermischung der beiden r in den 
Reimen der Troubadours, die sich über das ganze pro« 
yenzalische Sprachgebiet erstreckt und sich keineswegs 
auf die Stellung — rjS : — r 2 s beschränkt. 



(im Auslaut oder vor s) reimt bei: Guilh. v. Poitou; Jaufre 
Rudel, Rieh. v. Barbezieu — Saintonge. Bernart v. Vent., 
Guir. v. Bornelh, Gaucelm Faidit — Limousin. Arn. 
v. Marolh, Arn. Daniel, Bertr. de Born, Guilh. v. la Tor 

— Perigord. Peirol, M. v. Mont. — Auvergne. Pons v. Capd., 
Guilh. v. St. Didier, Peire Cardenal — Velay. Garin d'Apchier 

— Gevaudan. Bertran de Paris — Rouergne. Peire Vidal, 
Raim. v. Miraval, Aymeric v. Pegulha, Peire Raymon v. Toul., 
Vizgraf v. Torena in der Tenz. mit Uc v. St. Circ, Guir. 
Riquier, Arnaut v. Carcasses, Matfre Ermeng., Arn. Vidal 
v. Cast. — Languedoc. Folq. v. Mars., Raym. de Tors de Mars., 
Cadenet, Rostanh Berenguier — Provence. Raimb. v. Vaq. — 
Orange. Guilh. v. Cabest., Bereng. v. Palasol — BoussiUon. 
Guilh. v. Bergueda, Amanieu — Cataluna. Cercamon, Mar- 
cabru, Guiraut de Calanso — Gascogne. Aym. v. Belenoi — 
Bourdelois. 

Auch die Handschriften zeigen die orthographische Vor- 
schrift der Leys nicht befolgt. 

Stand r im Inlaut zwischen Vokalen, so halten die 
Troubadours die Reime r x : r 2 auseinander. 

Doch reimen die beiden r bei Gavaudan (um 1195, unbek. 
Herkunft) M. G. 1071 corra : secorra (auch die hds. hat rr) : 
ora : plora : fora in rims dissol., hier auch secor : — or 
( — örem). Matfre Brev. 28417 Navarra : cara. Arn. Vidal del 
Cast. Anc. text. Nr. 31, 268 Barra : agara. Planh. ib. Nr. 32 
v. 23 terra : era (= ara) : canavera etc. Heil. Enimia Bartsch 
Dkm. 257, 28; 263, 24—31 etc. terra : era (erat) und öfter 
außerhalb der Lyrik. 

Häufig reimt bera (Bahre) : — erra, z. B. Marcabru M. W. 
I 50, Rob. Delphin v. Auv. M. W. I 133, Brev. Chrest. 327; 
vergl. lim. berro, gask. berra. 



Digitized by LjOOQLC 



101 



r vor s. 

Einen Reim wie amors : vos tadeln die Leys als „rim 
sonan bord", bezeichnen ihn also als bloße Assonanz (1 152). 
Wenn sie aber einen Unterschied machen zwischen den 
Reimen torrs : amors und torr : flor, so muß ihnen wohl 
vor s der Unterschied der beiden r weniger scharf er- 
schienen sein. 

Jedenfalls zeigt die Poesie der Troubadours schon 
frühzeitig Keime, in denen — rs anf — s reimt, r also nur 
einen geringen Klang gehabt haben kann: Marcabru Anc. 
text. Nr. 9, 40 avers (habere) : — es, ib. v. 41 dompnejadors : 
—os ( — osum). Tenz. v. ein. Graf. u. Giraldon lo Ros Such. 
Dkm. I 333 amors : — os. Bertr. de Born 40, 36 flors (flores) : 
—os. Guilh. Figueira 2, 136 jors (diurnum) : nos. Guir. 
Riquier M. W. IV 75, 440 volers (Inf.), 78, 208 alhors. Matfre 
Brev. 31482 alhors. Dem. troub. Chartes V 654, 7 flors, 
24 prezicados, p. 600, 47 valers. Bernart v. Rovenac (um 
1250) Milä p. 179 reimt sogar tors (turres) : — os (—osum). 
Guir. v. Cabreira Milä p. 275 murs (muros). Amanieu Milä 
p. 424 afars, p. 426 palars. Arn. Guilh. v. Mars. Leseb. 
134, 54 amors. M. v. M. (un. L) II 23 convers und sehr 
oft außerhalb der Lyrik der Troubadours. 

Im 14. Jahrh. finden sich schon Schreibungen 
mit ausgelassenem r, z.B. St. Honor. p. 35 senhos statt 
senhors, p. 103, 147; Bartsch Dkm. 280, 12 lus st. lurs; 287, 6; 
293, 36; Dern. troub. Chartes V 267 etc. Elucidari Leseb. 
180, 10 servidos st. servidors etc. Vergl. Mush. p. 51. 

Von den modernen Dialekten haben alle außer dem des 
Dauphin6 im Suffix — ier das r getilgt, das Limousinische 
und Rouerguische auch im Auslaut der Infinitive und in poa 
(pavorem); das Languedocische, Gaskonische, Katalanische 
sprechen auch in den übrigen Fällen ausl. r nicht mehr 
(calo — calorem). Seit dem 16. Jahrh. fehlt das ausl. r der 
Inf. in den in Toulouse gedruckten Werken. Vergl. Chab. 
p. 92, 93, Aymeric p. 338, 339, Morel-Fatio Grdr. I 678, 679, 
Mistral unter R. 
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r vor m. 

Guilh. de Marsan Leseb. 133, 61 reimt ferm (firmum) : 
direm. Doch erklären die Leys (I 156), man sehe deutlich, 
daß ein Reim wie ferms : essems falsch sei. 

Im Silbenanlaut nach Muten hatte r einen sehr matten 
Klang. Vergleiche die bei 1 angeführte Stelle (p. 120) und 
Leys 1 156, wo sie sagen, franc : ranc seien Wörter, in denen 
die r nahezu verschieden gesprochen würden. So erklären 
sich Reime wie Guilh. v. Bergueda M. G. 593 sogra (Fem. 
zu sogre) : groga (v. crocus) : sinagoga etc. Aman, de Sescas 
Milä 423 autra : azauta. Arn. Guilh. v. Mars. Leseb. 137, 14 
vostres : ostes. Heil. Enimia Bartsch Dkm. 247, 10 recomta : 
encontra, 247, 26 altre : salte. Jaufre 77 II 29 fenestra : 
testa. 

Im Gaskonischen ist heute r in den Gruppen tr, dr ge- 
fallen. Vergl. Schreibungen wie sagament, ponunciatio, noste, 
vosta u. a. in Urkunden von Montpellier (Mush. p. 51). 

r zu 1. 

Die Leys gestatten Catalina neben Catarina, Bdenguier 
neben Berengaier, bezeichnen aber (III 8) die Formen mit 1 
als Barbarismen (II 194). S. Nicod. Ev. Such. Dkm. I 43 und 
2227 avangeli : sauteri. 

r zu z. 

Die Leys nennen semprazas (= sempr'aras) unter den 
Adv. der Zeit (II 408). 

8. 

Die Leys raten (I 40, II 196), da s zwischen Vokalen 
(causa, pausa, presa, rosa, plaser, glosa) regelmäßig den 
Laut des z habe, auch lieber z dafür zu schreiben, weil man 
sicherer lese. Im Einklang damit empfehlen sie statt des 
hiatustilgenden s die Schreibung z (130, 40, 422). 

Behalte s zwischen zwei Vokalen seinen eigenen Laut (so 
propri so), so sei ss zu schreiben: plassa, esser, bassis, blossa> 
rossa, fossa. Ausgenommen seien die Formen des Verbs 
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proseguir und desus, lasiis, desay, desobre (I 40). Doch finden 
sich im Texte der Leys auch für diese Worte Schreibungen 
mit ss (z. B. lassus III 136). 

Ein Schwanken zwischen den beiden s-Lauten kennen 
die Leys nur für die Suffixe — itia, — itium und für missa 
und *pensat. Sie gestatten franquessa, blanquessa, malessa, 
pessa, messa K neben franqueza, blanqueza, makza, peza, meza, 
empfehlen aber als die besseren die Formen mit z, die sie 
im Texte wohl ausschließlich verwenden, „quar belessa, 
malessa, riquessa am dos s son mot quaysh gasconil, enpero 
tant trobador antic los han pauzatz per esta maniera 
que nos noy volem contradir" (II 196, 208). 

Die Troubadours bevorzugen für — itia durchaus die 
Formen mit der tönenden Sibilans. Ja nach der obigen 
Erklärung der Leys überrascht es, so selten sicheren Formen 
mit dem tonlosen Sibilanten zu begegnen. Letztere bieten 
die Joyas 62, 6; 67, 13 rudessa : endressa : noblessa : destressa : 
mestressa : princessa; 89, 1 tristessa : mestressa; 98, 5; 132, 18; 
237, 1 und gaskonische Urkunden franquessa, arriquesse etc. 
(Luchaire Rec. p. 56, 61, 62, 78). 

Neben peza, meza, die die üblicheren Formen sind, 
findet sich auch pessa, messa. Aym. v. Belenoi (ausBourdelois) 
M. G. 101, 7 sotzmessa : promessa : pessa (pensat) : aguessa 
(habuissem) : comtessa. Peire Cardehal M. W. II 203 pessas 
(Gedanken) : promessas : messas (Subst. missa). Anon. Leseb. 
37, 78 pessa (pensat) : felnessa (— issa). Heil. Enimia Bartsch 
Dkm. 257, 24 und 31; 258, 16 messa : abadessa : pro- 
messa. Öfter in den Joyas. Vergl. M. W. III 341, 342 
promessa. 

Was das Suffix — itium betrifft, so erklären die Leys 
servizi und servici für gleichberechtigt, ziehen wohl aber 
(II 196, 208) servizi vor (II 272, III 276 servezi), schreiben 
aber immer vici (III 380, 384 etc.). Es reimt Peire Cardenal 
M. W. II 203 sacrifizi : vizi : s'afizi (Konj. Praes. v. afizar — 
fidare). Joyas 43, 18 servizi : coffizi ( — fido). Folquet v. Mars. 
M. W. I 333 servizi : juzizi. Auch im Brev. (12460) ist juzizi 
mit z geschrieben, während — icium sonst meist durch — ici 
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wiedergegeben ist, auch Vitium — vici, aber spatium — espazi 
(7527, 3630, 3641 etc.). Mush. (p. 62, 35, 19, 16) fand immer 
servizi, ufizi, juzizi, aber vici, negossi. In jtizizi wird 
Assimilation vorliegen, denn auch für die Leys ist — icium 
sonst — ici = issi : benefici, offici, cilici, artefici, hedifici, 
prejudici, layronici (*latronicium aus latrocinium, ital. ladro- 
neccio) III 380. Demnach wird der Segel nach ffir 
— itinm : — izi, ffir — icium : — Ici als Normalform an- 
zusetzen sein. Beide beeinflußten sich gegenseitig und 
bildeten Nebenformen zu einander. Man vergleiche im Pi- 
kardischen servise — serviche, offise — offiche (Siemt, Lat. c 
vor e und i im Pikardischen, Halle 1881, p. 10, 11). 

z zu r (oft im 14 s. in Gard u. Herault). 

Die Leys (II 42) schreiben envarisca statt envazisca. 
Guir. Riq. M. W. IV 60, 58 gleira (ecclesia) : ribeira. 
P. Meyer, Rom. IV 184 bis 194, Alart ib. 465, Chab. Rev. 
VIII 238, ib. X 148 geben weitere Belege; cfr. Such. Grdr. 
I 597. 

sh. 

Tonloses s, wo es hinter i stand, konnte eine Modifi- 
kation seines Lautes erfahren, welche die Leys im Auslaut 
durch sh, im Inlaut gewöhnlich durch ssh (auch sh I 36) 
ausdrücken. Beispiele siehe II 186, 372, I 36, 62 etc. Auch 
Schreibungen wie desshendutz, desshendre (IE 138), desshen 
(III 282) mit absorbiertem i, und wie deschm (I 12, III 274) 
finden sich. Die Aussprache sh wird von den Leys 
(ü 186, 372) ausdrücklich als die üblichere bezeichnet, die 
mit bloßem s daneben nur gestattet. Zur Aussprache dieses sh 
bemerken die Leys (I 62): „E sapiatz ques aquel h fay 
aqui so engal una consonan et en est cas la reputam per 
consonan, jaciaysso que ses h se puescan pronunciar aytal 
mot" ; und an anderer Stelle (I 36), h hinter s bewirke einen 
andern Laut als hinter c (estrech) und hinter 1 (batalh) und 
hinter n (gazanh) und hinter p, wo es den Laut f zur Folge 
habe. 
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Chabaneau (p. 358) meint, sh sei wahrscheinlich identisch 
mit frz. eh. Suchier (Grdr. I 579) kennt den Laut S in 
diesen Fällen auf Strichen Languedocs und Lothringens, 
h hinter s hätte dann ursprünglich dieselbe Funktion wie 
hinter 1 und n gehabt und man hätte im Provenzalischen 
ganz ebenso die Zeichen für die Laute s + j zur Bezeich- 
nung des Lautes § gewählt wie im Englischen (sh) und im 
Deutschen (seh). Man vergleiche die analoge Doppelent- 
wickelung für das tönende s: mansionem = mayzo und majo 
neben mayo. 

Die lateinischenQuellen desLautes sh sind außer 
ssi v , sce, sei, sti v , x (Suchier a. a. O.), — si (quasi : quaysh), 
ps (carocapsus : carcaysh, metipse : meteysh, capsa : cayssha). 
Wo sh auf es und ps beruht, muß seine Entwickelung eine 
sekundäre, durch Umstellung aus js in sj erfolgte sein. Diese 
Umstellung erläutert mensh statt menhs, z.B. im Quartrain 233. 

Außerhalb der Leys begegnet man dem Laute in der 
Albigenserchronik, wo er im Inlaut durch ch, im Auslaut 
durch sh oder h oder g ausgedrückt ist, im Brev. d'am. ssh 
(in der einen hds.), seh, ssch (in der andern), in den Ur- 
kunden von Montpellier sh, seh, ch, sc ssi, trotzdem ihn 
der heutige Dialekt nicht kennt (Mush. p. 72), in der Santa 
Agnes ch oder h, in den Coutumes de Limoges seh, öfter ch. 

Die Troubadours scheinen diese mundartliche 
Erscheinung nicht gekannt zu haben. Sie wird erst 
in späterer Zeit allgemeinereGeltung erlangt haben. 

t, tz. 

Die Leys ziehen die Schreibung tz im Auslaut der 
Schreibung ts ihrer Erklärung (I 40) und Orthographie gemäß 
vor. Schreibungen mit ts laufen mit unter (II 146, 200 etc.). 

Unterdrückung des t verlangen sie für auslautendes 
— nts und — nt, besonders im Reime, t klang hier also 
nicht. Darnach wird das unorganische t, dem man in alten 
Texten häufig begegnet, zu beurteilen sein. 

Auch sonst ist den Leys das Schwinden des t in der 
Auslautgruppe tz (= ts) nicht unbekannt. Sie gestatten aus- 
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drücklich sdas neben sdlate, Davis neben Davids, Ermaiis 
neben Ermautz (II 208); sie reimen (I 276) las (laqueus) : 
solas '(solatium) : bras (bracchium) : glas (glaciem) : percas 
(von *percaptiare) : cas (casum) : las (lassum) etc.; ferner 
(1 104) matras : tras (trans); sie schreiben vos (vocem III 320), 
fas (facio II 366), mers (mercem II 158), cars, gars (II 158) etc. 

Dagegen tadeln sie gänzlich die Meinung derjenigen, 
welche behaupteten, die Worte auf — atz, -— etz plenis. o semis., 
— itz, — otz plenis. o semis., — utz, — ist, zu welchen Rede- 
teilen sie auch gehören möchten, könnten auf s ohne t 
endigen, wie amatz : amas, donetz : dones, legitz : legis, 
amayritz : amayris, notz : nos, nutz : nus, faytz : fays, partist : 
partis (II 368, 370). So fehlten die, welche tu fis statt fist, 
vos fes statt fezetz oder fetz sagten, hauptsächlich weil fls 
und fes Nomina seien (III 320). 

Im allgemeinen gestatten also die Leys den Übergang 
in s für tz aus lat. cj, tj, c e, i, außer in dem Suffix-tricem, 
während sie diese Reduktion für t + voc + s verpönen. 
Schon der Donatz (50, 4) setzte fecit als fes zu bes (bene) 
und (44, 12) malaus (i. infirmus) unter —aus. 

Die Reime der Troubadours scheinen eine 
solche Unterscheidung nicht zu bestätigen; höch- 
stens könnte man aus ihnen schließen, daß c e, i zu- 
erstin s übergegangen sei. Dagegenzeigensiedas von 
den Leys behauptete Nebeneinanderbestehen von 
Doppelformen mit tz und s. Die letzteren, die immer 
die Ausnahme bilden, nehmen zu, je mehr man sich 
der Verfallzeit der Troubadourspoesie nähert. 

Von den modernen Dialekten hat das Limousinische 
ausl. tz ebenso getilgt wie ausl. s und ausl. t — den heu- 
tigen Formen des Suffixes — tricem gingen Zwischenformen 
mit s voraus — (Chab. p. 152); das Rouerguische hat meist s : 
crus (crucem), bras (bracchium) etc. aber pats (pacem); die 
übrigen Dialekte haben tz durch s ersetzt; im Katalanischen 
ist cj : s, das aber nicht in u übergeht wie s aus tj (Grdr. 1 678). 

Reime von c •> ! : s bieten: 

Guilh. v. Poitiers M. G. 173, 10, Folq. v. Mars M. W. 
I 320; Mönch v, Moni 5, 34; Raimb. v. Vaq. M. W. I 370, 
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Guilh. v. St. Didier M. W. II 44, 53, aber in demselben Ge- 
dicht patz (pacem) : — atz ( — atus), Peire Bremon Arch. 
34, 199 — er zeigt auch t -f- voc. + s als s — , Peire Cardenal 
M. W. II 188, 195, 200 — er zeigt tz jeder Herkunft als s— , 
Pujolon M. G. 53, Guilh. v. Bergueda M. G. 1062, 4; Garin 
d'Apchier bei Mönch v. Mont. p. 107 III, Guir. Riquier M. W. 
IV 37, 6; 38, 36; Joan Esteve v. Beziers Azais p. 104, 110, 
113; in den Dem. troub. ist die Ersetzung des tz durch s 
das Gewöhnliche, nur in den Part, ist tz erhalten (P. Meyer 
Chartes V 267) etc. 

— tricem : — is: 

Peire Rogier (un. L.) III 15, 18 amayris : aucis (occisum); 
Peire Cardenal M. W. II 226 calcatris : fenhtis (*fincticium) : 
ris (risum), 

cj : s: 

Peire Cardenal M. G. 760 faitis (facticius), Peire Milon 
M. G. 672 udtis (*volticius), Guir. Riquier M. W. IV 37, 54 bras 
(bracchium), Matfre Brev. 1684, 23768 etc. bras (bracchium) 
5099 uoltis. Arn. Vidal del Cast. Anc. text. 130, 238 bras. 

tj : s: 

Guir. v, Bornelh Arch. 33, 326 v. 33, Raym. Vidal Milä 
p. 338 sölas, Bartsch Dkm. 158, 10 pres (pretium), Guir. Riq. 
M. W. IV 70, 107 solas, 57, 35 ves (vitium); M. G. 1248 pres; 
Brev. 31407 solas. 

Raim. de Tors de Mars* M. G. 323, 2 ters (tertium), Peire 
Cardenal M. G. 941, 26 esfors (v. *exfortiare), Guir. Riq. 
M. W. IV p. 212, 97 ters (tertium), Brev. 24837 ters, 19420 
cofors. 

t T0€ - 8 : s: 
Guir. v. Born. M. G. 192 (Part auf — itus), 124 (— fertus), 
Pons. v. Capd. 26, 40 (parietes), Chrest. 123, 32 (Part. — utus), 
Guilh. Rainol bei Bertr. de Born 6, 9 (trabus — tributum), 
Peire Cardenal M. W. II 222, Aym. v. Pegulha Such. Dkm. 
I 311 v. 73, Helias Cairels Arch. 33, 441 (es = estis), M. W. 
III 230 (anaretz : fes), 233 (fezes = fecistis), Peire Bremon 
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Arch. 34, 199 (creires, fosses, faces), Arch. 50, 277 (oblideres) 
und noch sehr oft, besonders außerhalb der Lyrik der 
Troubadours. 

Abfall des auslautenden t findet sich nicht nur in der % 
2. P. Sg. Perf., wo er von den Leys getadelt wird, z. B. 
Mönch, v. Mont. 2, 6 venguis 2, 33 fezis; Chx. V 229 aguis, 
ib. IV 456 moguis, Brev. 14071, 14736, 23630, fezis etc., sondern 
auch sonst, besonders für an (altum), drei (directum), destrei 
(districtum), plai (placitum) so bei Guilh. v. Poitou M. W. 
I 3, Marcabru Anc. text. p. 72 v. 2, Bernart v. Ventad. M. 
G. 370, 704, Chx. III 792, Peire d'Alv. M. G. 231, Arn. de 
Marolh P. 0. 17, 3, Bertran de Born 11, 13; 31, 6; 19, 43; 
19, 22, Guir. de Bornelh M. G. 832, Peire v. Bussignac M. 
G. 1525, Guilh. Ademar M. G. 907, Uc Brunet M. G. 5 und 
414, 6, Uc v. St. Circ M. G. 11, 3, M. v. M. M. G* 408, Bern. 
Sicart de Marvejols Chx. IV 191, Raym. Jordan M. G. 17, 1, 
Raimb. v. Vaq. Arch. 35, 102, Albert v. Sisteron M. G. 782, 
Guir. Riquier M. W. IV p. 111, Richart v. Tarascon M. G. 
134, 2; Peire Cardenal, dessen Dialekt er allgemein eigen ist, 
M. W. II 242. 

Die Leys gestatten David und Davi. 

Accent. 

Die Bemerkungen der Leys d'am. über den Accent geben 
Auskunft darüber, ob das Provenzalische mit den romanischen 
Sprachen des Südens Proparoxytona habe oder nur Oxytona 
und Paroxytona wie das Französische. 

Nach den Leys kann der Accent im Provenzalischen nnr 
anf der letzten oder vorletzten Silbe ruhen: E degun temps 
no trobaretz segon romans accen principal en lo comensamen 
de dictio si donx la dictios no es de doas sillabas, d'una 
sillaba no quäl far mensio (I 88). Sie unterscheiden daher 
auch nur zwei Hauptaccente, den „accen agut" (auf der 
letzten Silbe) und den „accen lonc" (auf der vorletzten Silbe). 

Die Behauptung, daß Wörter wie percegua, padena, sabeza 
den Hauptton auf der ersten Silbe hätten, weisen sie als 
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falsch zurück, alle Wörter auf — egua, — ena, — eza* hätten 
regelmäßig den Hauptton auf der vorletzten Silbe (I 90). Die 
getadelte Betonung würde allerdings dem Lateinischen ent- 
sprechen (persica, pätina, säpida). Doch bestätigen die 
modernen Dialekte wie die Reime der Troubadours die Be- 
obachtungen Moliniers. So reimt z. B. Daude v. Pradas 841 
termena (terminat), 1307 semena (seminat). Peire v. Corbiac 
Chrest. 213, 8 vergina (verginem) Serveri M. G. 778 entam6na 
(intäminat), heil. Enimia Bartsch Dkm. 269, 15 vergena 
(virginem), Huc de Valat, Joyas, Chrest. 384, 18 germena 
(germinat), determöna (determinat). Joyas 36, 9 ymagena 
(imäginem) etc. 

Auffallen könnte fernem, das die Leys (II 196) neben 
femna gestatten und als „mot epenthezit" bezeichnen. An 
anderer Stelle sagen sie (III 6) sie betrachteten femena als 
ein figuratives Wort, obwohl es in Rozergue üblich sei. Man 
begegnet der Form nicht selten in alten Urkunden in der 
Formel omes e femenas (z. B. Anc. text. p. 164 No. 43, 5 
No. 44, 4; 45, 5; 46, 5; 48, 5 etc.; Mush. p. 15). Auch hier 
ist femäna zu betonen (s. P. Meyer, ßibl. de TEcole des 
Chartes XXXVIII p.570 u. Durand Rev. des 1. r. HI Ser. IXp. 160). 

Was das tonlose Suffix — idns betrifft, so scheint die 
Accentverschiebung der Feminina säpida : sabeza, cüpida : 
cob6za, horrida : orr6za, t6pida : tebeza auch eine solche 
der entsprechenden Maskulinformen nach sich gezogen zu 
haben. In den Reimen der Troubadours finden sich sabös, 
cobis (z. B. Peire Cardenal M. W. II 214) und das heutige 
Rouerguische betont entsprechend tebes, cuhte (Aymeric 
335, 345). Vergleiche Bartsch Dkm. 69, 8 verges : pres, 
zu vergena. 

Dasselbe mag für — ulus, — ölus gelten. Das e in trebol 
(tribulus), frevol (frivolus) ist nur durch Accentverschiebung 
zu erklären. Das Fem. la nivol (*nibulum statt nubilum), be- 
weist, daß es unmöglich war, das Proparoxytonon la nivola 
zu sprechen, vgl. poböl neben pöble (populum). 

Diese Betonung wird bestätigt durch die modernen 
Dialektformen nibül, cumül, tremül, trebül (vgl. Romania 
Vffl 401 u. Rev. des 1. r. III 10 p. 160, IV 2 p. 291 etc.) 
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Im Johannis-Evangelium Chrest. 9, 40 ist noch apöstols ac- 
centuiert, eine Betonung, die für jene Zeit .und für den ge- 
lehrten Übersetzer bestanden haben mag, wenn auch ein 
Fehler nicht ausgeschlossen ist (s. 13, 1 fächamen, 13, 32 
permänia statt permania). 

Wenn man geneigt sein könnte, Wörter wie gräcia, 
bestia, sävia, ävia, gäbia, glöria, pröpria, cöpia, victöria, 
grepia, cepia, concördia, misericordia, letänias, reliquias 
und ähnliche als Proparoxytona anzusehen, so erklären 
die Leys ausdrücklich, — ia habe hier nur einsilbigen Wert 
an jeder Stelle des Verses (I 22, 48). Sie reimen (I 168) 
glöria : victöria, (III 240) victöria : möria (möriatur) mit ein- 
silbigem — ia; entsprechend heil. Enimia Bartsch Dkm. 218, 27 
memoria : estöria; Joyas Chrest. 414, 4 memoria, : victöria : 
glöria; ib. 407, 35 malecia : Venöcia; Flam. Anc. text. p. 122 
v. 419 estöria : glöria. Vergl bestas (: testas Such. Dkm. 1 158). 

Nur außerhalb der Lyrik der Troubadours erscheint zu- 
weilen tonloses ia in zweisilbiger Geltung. So fand Suchier 
(Dkm. I 509) im Ev. Nie. 1939 glöria dreisilbig neben zwei- 
silbigem glöria; Weisse (Grob. Z. f. r. Ph. VII 396) bei 
Matfre Ermengau im Brev. essencia, presencla, nescla, 
memoria, glöria (öfter), contrarias, gracla, bestia etc. Das 
Gewöhnliche ist auch bei Matfre die einsilbige Geltung des 
nachtonigen ia. Wenn der Halbvokal in diesen vereinzelten 
Fällen als silbenbildend angesehen wird, so hat man es 
sicherlich nicht mit einer Veränderung der Aussprache zu 
thun, sondern mit jenen metrischen Lizenzen, die in „novas 
rimadas" geduldet waren. 

Diese Sprechgewohnheit der Provenzalen, den 
Hauptton auf die letzte oder vorletzte Silbe fallen 
zu lassen, war mächtig genug, um Fremdwörter, die 
ins Provenzalische aufgenommen wurden, zur Ver- 
änderung ihres Accentes zu zwingen, wenn derselbe 
weiter zurück als auf der vorletzten Silbe lag. Hierbei 
überwog das oxytonirende Prinzip. Der Verfasser der Leys 
bezeugt seine Kenntnis von dieser Erscheinung mit der Be- 
merkung; „jaciaysso que li grec e nos segon romans haiam 
accen prineipal regularmen en la derriera sillaba" etc. (I 72). 
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Daher nehmen Fremdwörter bei Verschiebung des Accentes 
denselben vorzugsweise auf die letzte Silbe, wobei fremde 
Paroxytona sogar in Oxytona übergehen. Nach den Leys 
(I 90) haben Wörter wie onomatopeiä, prozopopeiä paralauge 
und sie nennen noch viele ähnliche auf — a und — e den 
Ton auf der letzten Silbe, ebenso alle Wörter auf — us 
wie Deüs, metaplamüs. Eine Accentverschiebung wie in 
Alexandres statt Alexandres tadeln sie jedoch (III 6, 8, 144). 

Die Reime der Troubadours bestätigen die Be- 
obachtungen der Leys. Vergl. Marcabru, Anc. text. p. 74 
Domini : di. Raimb. v. Vaq. M. W. 1 365 Piramüs : Artus : Tan- 
talüs : Emenidüs : us (usum). Pons v. Capd. 24, 40 do- 
minus : Ihesüs : sus (sursum). Arn. v. Marolh. Chrest. 97, 35 
Semiramis : Biblis. Leys d'am. III 378 Paris : adversaris : brevi- 
aris etc. ; ähnlich Guir. v. Cabreira Milä 276 Paris (Personen- 
name) : Floris; Guir. v. Calanson Bartsch Dkm. 97, 8 Paris 
(Pers.), aber Guilh. v. Mur in der Tenz. mit Guir. Riq. Milä 
Pari : Däri (Darius) : Aläri : dezampäri (1 P. Sg. Praes.) Guir. 
Riq. M. W. IV p. 185, 141 joculatores : engres. Flam. Anc. 
text. p. 121 v. 348 Eneäs : remäs, 379 Cesär : mar etc. Guir. 
v. Calanso Bartsch Dkm. 97, 22 Camillä : Sibillä (4 Silben 
erforderlich). Guir. v. Cabreira Milä 274 Antiochä : ja. 

Nur Fremdworter auf unbetontes a, besonders la- 
teinische, nahmen den Accent gern auf die vorletzte Silbe. 
Die Leys nennen als Beispiele: gramatica, logica, rhetorica 
und fügen hinzu, so betone man in Analogie zu den „roma- 
nischen" Wörtern auf — ica, wie multiplica, replica (I 90). 
In solcher Weise müsse man derartige dictios en — a latinas 
o quays latinas so viel wie möglich der „romanischen Be- 
tonung" anpassen. 

Vergl. Peire Card. M. W. II 204 fesica (physica), II 209 
gramatica; Joyas Chrest. 407, 5 rectorica : pratica; Joyas 
100, 6; 133 publica. Somit wird Flam. 5446 dialetica (dia- 
betica) : arismetica zu betonen sein, nicht ^tica, wie Oreans 
ansetzt. Arn. v. Marolh Chrest. 97, 36 E16na. Leys d'am. 1 18 
silläba : acäba, ebenso M. G. 364. Brev. 15839 Seneca : pecca. 

Die Leys nehmen noch häufig Gelegenheit, vor Accent- 
fehlern (dem Reime zu Liebe) zu warnen. Sie gebrauchen 
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dabei die stereotype Redensart, daß sie in alten Gedichten 1 ) 
die fälschliche Veränderung des Accents durch Figuren ent- 
schuldigen wollen, z. B. einen Reim crestias : sias statt 
crestias, aber keineswegs in den neueren Gedichten außer 
bei „rims trencatz" und durch „exstasis" (in 8, 28). Zu 
dem Beisp. der Leys vergleiche man die Zurückziehung des 
Accents in dem Suffixe — iösum : — iös : ius : — i (lim. 
Chab. p. 163). 

Silbenzählung. 

Dieselbe Art der Silbenzählung, wie sie im Italienischen 
bestand für Wörter wie Dio, mio, tuoi und im Französischen 
für Wörter wie eaue, aient (Tobler Versbau p. 42) konstatieren 
die Leys (I 46) für die Wörter doas, coas, moa, vanoa, 
weiterhin für sia, sias, sicm. Darnach ist die Vokalver- 
bindung oa in den zuerst genannten Wörtern zweisilbig, 
wenn dieselben am Ende des Verses stehen, um den Reim 
zu bilden; an jeder anderen Stelle des Verses aber einsilbig 
Vergl. Leys d'am. I 20 dQ&s (1 silbig), aber 1 180, 258 boaral 
mit zweisilbigem oa. Im heutigen Limousinisch ist douä = 
doas einsilbig (Chab. 206). 

Die Troubadours der guten Zeit. kennen — öa — 
kaum anders als in zweisilbiger Geltung. Einsilbiges 
dQ^s bieten Daude v. Pradas Auz. cassad. Leseb. 130, 9, Raymon 
Vidal Leseb. 31, 45, G. del Olivier d'Arle Bartsch Dkm. 48, 1, 
Matfre im Brev. viel häufiger als zweisilbiges doas, Evang. 
Nicod. 2362 etc. Einsilbiges sq§, (= sua) findet sich schon 
im Girart de Ross. Chrest. 41, 10; tyj in den Sieb. Freud. 
Marias Such. Dkm. p. 87 v. 64, aber v. 6 sua zweisilbig. 
jQgn bei Raimond Gaucelm Azals p. 37, doch ließe sich 
ändern, im Brev. seltener einsilbig (12726) als zweisilbig 
(3518). Vergl. qjl. 

Was die Leys sonst über Silbenzählung sagen, betrifft 
im wesentlichen Fälle, in denen es sich um die Zählung 



*) £ tenem per anticz totz los dictatz faytz denan la publicatio 
d'estas nostras Leys d'amors (III 28). 
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des i im Hiatus handelt. Man kann die hierher gehörigen 
Bemerkungen in der folgenden Weise zusammenfassen: 

1. Betontes i yor Vokal zählt in der Regel als be- 
sondere Silbe, z. B. in der Imperfektendung — ia : fazia, 
tenia u. s. w. (I 48), in Wörtern wie dias oder dia, Maria, 
Papias, Helyas und ähnlichen. 

Eine Ausnahme macht der Konj. von esser. Die Leys 
sagen (I 46, III 146), sia, sias (siam, siatz), sian seien zwei- 
silbig, doch könnten sie auch als einsilbige zählen außer am 
Ende des Verses. Sie setzen hinzu, diese Regel entspreche 
dem Gebrauche, aber besser sei es, keins der genannten 
Wörter um eine Silbe zu verkürzen. Ferner sagen sie, man 
gebrauche via als zweisilbiges Wort für carriera, aber auch 
als einsilbiges für anatz, desgleichen sia (ital. zia Diez 
E. W. I) einsilbig für amda. 

Im heutigen Limousinischen ist vio einsilbig, ebenso das 
— io der Imperfekt- und Konditionalendungen, das aber nicht 
mehr den Ton trägt (Chab. 53, 273, 274, 292). 

In der höfischen Lyrik der guten Zeit erscheint 
dagegen — ia wohl stets in zweisilbiger Geltung. 
Doch konstatierte Chabaneau schon im Boethius (66, 70, 188) 
Beispiele für einsilbiges — ia der Imperfektendung. Im 
1 3. Jahrh. wird diese Zählung häufiger. Suchier (Dkm. 
I 523) weist sie für sian, sia, clercia nach, öfter für die Im- 
perfektendung. Weisse (Z. f. r. Ph. VII p. 396) fand sie oft 
im Brev. für — ia, guia, dia, folia; Bartsch (Dkm. p. 322 zu 
42, 8) bei G. del Olivier d'Arle, bei Arn. Guill. de Marsan 
(Leseb. 133, 44; 134, 12; 136, 68 etc.). Aus dem 14. Jahrh. 
kennt Chabaneau (p. 273, 274) zahlreiche Beispiele. 

2. Tonloses i vor Vokal und vor dem Ton rechnet 
immer als Silbe, z. B. das i in savieza mit 4 Silben (I 46), 
in pktat, in cambiar, sapiatz (I 46), in dyables, dyantres, 
liam, in Wörtern wie crestias, gardias, priscias, sargias, 
gramayrias, und ähnlichen (I 48). Vergl. gracios, glorios mit 
3 Silben (z. B. 300, 350) zu gracia, gloria mit 2. 

Ausgenommen sind siam, siatz mit der obigen Ein- 
schränkung der Leys. 
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Die Troubadours bestätigen durchaus die Regel 
der Leys. Erst im 13. Jahrhundert finden sich vereinzelte 
Fälle der Verschleifung, so im Brev. d'am especial, diable, lials, 
pietat etc. (s. Weisse p. 396), in den Novas de l'eretge v. 35 
diable, bei Guir. Riquier — iam, — iatz (s. Bartsch Dkm. 
p. 325 zu 79), Heil. Enimia Bartsch Dkm. 216, 24 predicatios 
(4silbig), Sprichwörter Senecas Bartsch Dkm. 197, 27; 208, 26; 
207, 16, 21 enebriar, castiar etc. 

3. Tonloses i vor Vokal und hinter dem Tone rechnet 
nie als besondere Silbe. 

Vergl. Seite HO. 

Im übrigen geben die Leys den Rat, zuweilen je nach 
dem Silbenbedarf verschiedene Formen desselben Wortes 
zu gebrauchen, z. B. paorucz mit 3 Silben sei ebenso gut 
wie paurucz mit 2, mayestre mit 3 Silben wie maystre mit 2, 
woneben auch mastre und mestre vorkämen. Sie nennen 
noch savieza — saviza, cambiar — cambjar, sapiate — sapchatz 
(I 46), avol — aul (I 54). Man begegnet noch Doppelformen 
wie comiat — comjat, apropiar — apropchar, assetiar — assetjar 
(s. P. Meyer, Rom. II 434), enfrewolitz — enfreuLitz (Bartsch 
Dkm. p. 320 zu 9), tratdor — trachor (durch Vermischung 
mit traire), tedogias — teulogia (s. Weisse a. a. O.) u. a. 

Man soll schreiben Abraham und sprechen Abräm 
(III 52, I 48, 88), ebenso seien Ysaac, Aaron mit einem a 
zu sprechen (I 48). Doch findet sich im Brev. nur aus- 
nahmsweise Abraam (25586) neben Abraham (26614), nur 
A— aron (11511, 12419), aber Betleem neben Betleem, 

Endlich konstatieren die Leys Verschleifungen von Wort 
zu Wort wie sj^jjmors mit 2 Silben, sijücus mit 2 Silben, 
siom mit einer Silbe statt si hom mit 2; diese und ähnliche 
Fälle seien durch Syneresis entschuldigt (III 146). 

Suchier (Dkm. I 509) fand derartige Fälle in Sünders 
Reue (vor 1230 verfaßt) v. 802 nyros, im Evang. Nie. (1779) 
sqj^s, doch könnte hier Aphaerese vorliegen, in den Novas 
de l'eretge 347 93; Bartsch (Dkm. p. 321 zu 28, 8) bei 
Bertran Carbonel (1280—1300) savjjjyssamen (28, 8), m^an 
(53, 26), qu^auzi (55, 18), Mari3 (56, 27), trQ3qui (56, 29), 
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bei Lunel v. Monteg (1326) nqj^via, Seneca: qu^ji (210, 26), 
nj^legrena (215, 5). Die anderen Beispiele bei Bartsch sind 
unsicher. 

Den Troubadours der besseren Zeit scheinen solche 
Verschleifiingen fremd gewesen zu sein. Höchstens könnte 
man die Fälle hierher rechnen, wo li als lh nach kon- 
sonantischem Auslaut im vokalischen Anlaut des Wortes 
erscheint, wie Cadenet M. G. 683, 2 val. Lhemenden ben las 
penas eis turmens. Vergl. lim. siöu = si öu (si ille), yai = 
i ai (ego habeo, Chab. p. 53). 

Diaeresis soll vorkommen dürfen in Eigennamen wie 
Mathieu, Bertholmieii , bei denen man ieu als zwei Silben 
zählen könne, dagegen niemals bei Wörtern wie yeu, Dieu etc. 
(III 146). Vergl. Schreibungen wie glizeim statt glieiza. 



Die Erscheinungen der Elision und Enclisis betreffen 
im wesentlichen lautliche Eigentümlichkeiten im Gebrauche 
des Artikels und des Fürworts und werden besser im An- 
schluß an das Kapitel über die Pronomina behandelt. 



Seite 27 Zeile 9 von unten lies o statt o. Seite 28 Zeile 6 von 
unten lies in der Klammer 97 statt 129. Seite 30 vorletzte Zeile lies 
Bartsch statt Bartrh. Seite 50 Zeile 16 von oben lies „erscheint" statt 
„scheint". Seite 69 Zeile 17 von unten lies m$y-re statt mäyre. Seite 83 
Zeile 6 von unten lies intervokalisches statt intervokales. 



Druck von Grass, Barth & Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 
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